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Neuere kirchengeschlichtliche Forschung In Finnland.
Von Dr theol olfgang L, Helsingfors.

Auch ın Finnland hat die theologische Wissenschaft in den letz  ien

Jahren eınen bedeutsamen Aufschwung KeNOMMEN. Derselbe gilt De-

sonders der Erforschung der eınheimischen Kirchengeschichte, wenNX

auch der alten Kirche und der formationszelt Beachtung geschenkt
worden 1st.

Beım tudıum der allgemeinen Kirchengeschichte sınd

dıe Anregunge des verstorbenen deutschen Dogmengeschichtlers Frıe-
drıch 1604 für viele angehende Forscher VO  s groker Bedeuftung

gewesCH. Manche der leitenden Theolog Finnlands haben 711 Füßen

des berühmten Hallenser KeESCSSCH, ZUu  — Zeıt des passıven Kampf{es
fen auf die Se1ite Finnlands stellte.

SC das ussische Kalsertum sich ot
Seine irenge Sachlichkeit un Se1N klarer historischer Sinn sind auch

iın den Arbeıten seiner finnischen Schüler wiederzufinden. \Der VOeI-

hat in eınem auch 1n
storbene Bischof
Deutschland bekannten uch „Di homousianische Partei hıs 7

'Tode des K onstantius“” behandelt 1) Der rüuhere Unterrichtsmin1ster
mı1t eıner Arbeiıt ber den

Paavo Virkkunen habilıtierte S1
Arıanısmus - Stark tirıtt die gründliche Arbeıt auch iın einer UVıisser-

tatıon VOoO  - Bischof > „Die Predigertätigkeit des

hervor 3) Au  Q in kleineren Au{fsätzen habenJohannes Chrysostomus’
dıe angeführten Theologen Proe€me der alten Kirche behandelt, wıe

auch Jüngere Forscher Interesse für ıhre Geschichte gezeigt haben, D

Wertvo sıind ferner die populäre Arbeıit des1n0 Sormunen *)
Helsingforser klassıschen Philologe Var Heikel über die Chr1-

stenverifolgungen 9) und ıne finnische Übersetizung der Schriften aDO-

stolischer Väter und ein1ıger anderer altesten Urkunden der alten 1r
durch Probst Osvald Stenroth.

Lufiher. den das einfache Volk ın seinen. Anschauungen oft

einem Finnen macht, ıst ebenfalis yrOReES Interesse gezollt worden. Her

Helsingfors, 1900, 1961) Dissertation, arıanıschen Streites, DDıissert.Paavo Snellman., DDıie Anfänge
Helsingfors, 1904 145

3) Ü )issert. Helsingfors, 1992i 119
ie auch ber die Pfingst-Meine eıgenen Arbeıten ber Irenaus

bewegung ın Fınnland übergehe ich hler.
5) De krıistna ch den antıka hedendoMCIL, Söderström ComD.,

Helsingfors, 1927%, ,  en  I
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jetzıge Protessor der Kirchengeschichte in Helsingfors
hat die moderne Lutherforschung un die Persönlichkeit des Refor-
maiors weıteren Kreisen zugänglich gemacht und auch versucht. den
INIIN Luthers un das Lutherbild, w1e sıch In der FEntwicklung
des Imnıschen Pıetismus gespiegelt hat. Zz.u deuten. J Die 5Systematiker
Kıno Sormunen und Yr7Jö Alanen en die Theologie
Luthers behandelt

Von Persönlichkeiten eUETCTI deutscher Kirchengeschichte sind H. ,

Ferdinand und Johannes Goßner für das kırchliche en Finn-
lands VO  u} Bedeutung SCWESCH. Über E1 hat uUnXs Bischo{f
aunl direkte Archiıvstudien zurückgehende Biographien geschenkt, die
vieles enthalten. das biısher nıcht bekannt SCWESCH 151 6)

Sind dıe Beıträge ur Erforschung der allgemeinen Kirchengeschichte
ın etzter Zeıt nıcht allzu zahlreı FCWESECH, kann INa dagegen aut
dem Gebiet der Kirchengeschichte Finnlandes ıne weıt
orößere Tätigkeıit verspuren. Die finnische Kirchengeschichte weıst hıs
INn das Mittelalter zurück Äus Gründen., die noch Zu zeigen sind, und
weıl de größte Teil des mittelalterlichen Urkundenmaterials durch die
Kriege ZeTrSIiOrt worden 1st und daher andere Epochen der es
größeres Interesse erregien, en sıch N selten eıgentliche Kırchen-
geschichtler mıt dem Mittelalter beschäftigt Die hıstorısche Forschung
arbeıtet hier In nahem Zusammenhang mıt der Archäologie, und
ersier Stelle ware der rühere Staatsarchäologe Prof Juhannı
Rinne NCHNNECN, der wertvolle Arbeıten über den Dom d Abo
(Turku), die großartıgste miıttelalterliche 1r iınnlands. und den
Kreuzzugsbischo S:t Henr1ık”), der 1808  = 1150 miıt dem Schweden-
KÖöN1Ig Ttık dem Heılıgen nach Finnland kam., veröffentlicht hat ]Das
Ffortschreitende Restaurieren mıttelalterhlicher Kirchen wird auch hier
noch manches zuiage bringen. Redakteur I der
eroRes Interesse für das mittelalterliche IiNN1an: ze1gt, richtet sıch In
einer auch mıt deutschem exti versehenen Arbeit eiIN weıteres
Publikum S)

Um überhaupt irgendeinem Ergebnis 1ın der Erforschung des mıt-
telalterlichen innlands Z kommen. 151 ıne Bezugnahme auf die
Entwicklung In den umliegenden Ländern 1ine absolute Notwendig-
eıt Und hıerbei kommt natürlich in ersier Linie chweden in
Betracht, dem Finnland damals gehörte % Über den schwedischen

6) In Llampere, JTampereen historiallinen SCIa, Tampere 1929,
191—225; Suomen Jähetysseura, elsinkı 1931, 250)

Pyhä Henrik, Pırspa Ja marttyvyrı, Suomen kirkkohist. ura D
1932. 475

8) Miıttelalterlich Kirchenkunst In Finnland. Amos Anderssoh, Hel-
singfors, 1921, 399

9) chon behandelte in seiner I izentHatenarbeit 99 ei"
räge ZUFr Geschichte des Buß- und Beichtwesens In der schwedischen
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Schutzheiligen S:1 Hrik hat Prof rı k ıne Är-
beıt geschrıeben und auch das mittelalterliche finnische Schwarzbuch
behandelt 10)

Im Hinblick aut die liturgische J ıteratur hat IIr Arno M a 11-
nıemı in eINeTr auf deutsch erschıenenen Dissertation den Heuigen-
kalender Finnlands untersucht 11) Er arbeıtet auch al einer yrößeren
Arbeıt über den rüher erwähnten S:t Henrik. {[JDer mittelalterlichen
uS1. en T01voO Haapanen und Heikki Klemettı Inter-
S SC geschenkt. Eın Hauptgedanke, der 1n den Arbeiten der angeführ-
en Forscher ımmer wıeder hervortritt, ıst dıe starke Betonung
Einfilüssen nıcht NUur aus chweden, sondern auch aus dem Baltikum
und Norddeutschland Auftf diese Frage nımmt in gew1issem aße auch

1n eıner auf gründliche Archivstudıien
begründeten Arbeit „Kardinal Wilhelm VO. Sabına Bezug 12)

Die finnische kirchengeschichtliche Forschung späterer Zeıt könnte INa

in wel Hauptgruppen teılen. Die erstere waäare als O-

graphıen bezeichnen. Den Zeıtraum VO.  on eiwa hat
Hi 1m allgemeıinen 1m Rahmen solcher Lebensbeschreibungen dar-

gestellt. Dies bedeutet doch keineswegs, daß dıe Kırche innlands
ine Bischofskirche ware. IDie hervorragende ellung der Bischöfe 1st

geist1ig bedingt: und dies nıcht der Fall 1ST, kann in  b S1e wenig-
stens als typısche Veritreter ihrer Zeıt LL passenden Ausgangspunkt
der Darstellung nehmen. Andererseıts 1st festzustellen, daß das Chri-
sientum dieser Zeıt noch nicht ıIn aller jele cdıie eele des finnischen
Volkes durchdrungen haite ber den Reformator Finnlands, den Spä-
teren Bischo{f Mikael Agrıcola, hat uns (gummerus ıne
kleinere Arbeit geschenkt 13) ıne ausführliche Biographie hat nıicht
mehr abschließen können. Über die mächtigen Bischöfe der rthodoxıie,
dıe sirenge Volkserzieher Wäarcn, sind ebenfalls ein1ıge Arbeıten neueren
Datums: Die Dissertation ra über den moderaten

Petraeus ın Ähbho £4), dıe Untersuchungen des eigenartıgen VeCTr-

storbenen Helsingforser Systematikers Pietila über den Bor-

Ar des Mittelalters“ (Dissert. Upsala 1900. 136 5.) die Entwicklung
dieser Institution 170 el Schweden-Finnland. Idie Arbeıt SINg aut
Änregungen Haucks zurück.

10) yhän rıkın pyhım straditsionın, kultin Ja legendan SYyNIY.
Hiıstoriallısıa tutkimuksia Ju kaissut Suomen historiallınen S 4,
Helsinkı 1921, 304 S Vanhimmat historijalliset kopiokirjJamme, Dduomen
kirkkohist 3 9 1951, 555

11) Der Heiligenkalender innlands, Suomen kirkkohist ura 2 '
1925, 260

12) Dissert., Helsingfors, 1929, 449
13) Mikael Agricola. Hänen elämänsä ja kır]Ilinen toımensa. Gum-

uS, 1903, 126
14) Eskıil Petraeus, Suomen kıirkkohist SEUTAa 25, 1928, 88
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gaer 1SChO Danıel JusleniuSs*”) und an Sımolıns Ab-
andlung über Petrus Bäng 168) |DITS 1 iyländiısche Kirchenordnung eINES
der hervorragenden Bischöfe 1n Ahbo Johannes Gezehus des Alt., der
trüher 1m altıkum tätıg WAarT, hat Bischof I1 untersuchi*7).

Während der Aufklärungszeıt wurden oft Professoren,
deren eigentliches Gebiet dıe Naturwissenschaften WAaTeCIl, IR finnischen
1SCANOIeN ernannt. Auch über S1e haben WIT ein1ıge Biographien.

der Archiıvar in Abo 1st, hat das Leben des
Bischofs gezeichnet 18) und der jetzıge Bischo{f In
eaborg disputierte seinerzeıt über den Schüler

{dıe Aufklärungsideen haben(Dr s Bischo{f Mennander 19)
eigentlıch niemals 1ın den breıiten Schichten des Volkes Fuß vefaßt; und
och ollten S1€e in Finnland aut ihre Weise dem vollständigen {)urch-
Dru des Pietismus den Weg ebnen. Den Einiluß der Autfklärungstheo-
logıe autf die kirchlıchen Verhältnisse VO  — 1790 1850., welchen ıe eben
erwähnten Arbeıten beachten. hat der rühere Helsingforser Stadtmissio-
Nar DDr einer näheren Untersuchung unterzogen 20)

Als Finnland 1809 d Rußland kam, wurde 'der Bischof VOIl Abo
Erzbischo{. Schon weSCh dieser ellung mußte der Primas der finnischen
Kirche ıne wichtige Persönlichkeit werden. {Jer erste Erzbischoi

w) hat viele Horscher beschäftigt 21) Grundsätzlich
War Tengström Auiklärungsmann, ber romantische Strömungen raien

seiner Zeit auch ın ınnland, besonders In der damalıgen Haupt-
stadt Abo hervor. Über S1e hat \r Kuulıala ıne Unter-
suchung ausgearbeıitet, 1n der besonders ihre Bezugnahme auf das
kirchlich-relig1öse en untersucht 22) Be1i manchen jüngeren Theolo-
SCH wurde die Romantik 1nNe€ Brücke T: Pietismus. er Nachifolger
1lengströms Wäar Erik abriel Melartın, über den ul Dr 11 6S

ıine zweiteilige Arbeit geschenkt hat 23) FKıne der

15) Daniel Juslenıus Dissert. Tampere, 1907, 344 S $ {{ OderT-
siröm, Porvoo, 1910, 317

16) Petrus Bang, Finska kyrkohist. sam{. 10, 1912, 259
17) Die liıyländische Kirchenordnung des Johannes Gezelius, Suomen

kirkkohist. SsCUTEa 32 1951, 59
18) Brovallius, Turun ylıopıston julkaisuJa, Sarıa ()sa 11, 417

Forsman, Kaarle Hredrik Mennander ja hänen aikansg,I dDissert. 1900, 42()
ela  eT; Pıiırteitä neologıan vaikutuksesta Soumen Kır-

kollis1ıin ja uskonnollisun oloıhın 1S:nnen vuosisadan keskivaıheılulta
19:nnen vuosisadan keskivaiheille, {Jissert. Helsinkı, 1901, 206

21) Professor Nikander, Dr T1C Anthonı un Professor
1etzterer beschäftigt S1C| mıt seinen _Agenden-

plänen.
22) Iurun OMa tikkojen suhtautumınen uskonnollisin kysymyksı1mn,

Dissert. Rihimäki 1931, 216
23)

299, 2892
Melartın 1— I1 Finska kyrkohist.fl samf. @1, 220 1926, 1927;
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hervorragendsten Persönlichkeiten der 1r 1m Jahrhundert WAarTr

Bischof Frans Ludvig Schauman, der chöpfer des In vielem vorbildlichen
Kirchengesetzes ınnlands Auf dies Gesetz baut immer noch 1m großen
anzcnh die evang.-luth. 1r des Landes chauman ist VO.  b

Er Wär auch e1inw biographisch gezeichnet worden 24)
bedeutender Vertreter des Klerus auftf den Ständereichstagen. I Die Ge-
schichte des Pfarrerstandes diesen Reichstagen 1m etzten ahrhun-
dert hat der obengenannte Osterbladh ın einem großzügıgen Werk
beschrieben 25)

Das größte Interesse der finnischen kirchengeschichtlichen Forschung
liegt doch auf einem anderen Gebiet Hs ist dem Studium der K r-

u gew1ldmet, die eiwas für das geistige
1 eben iınnlands ganz Kigenartiges sınd, und unier deren ann auch die
theologische Forschung steht I)Den Anfang machte hier
mıt eiıner Biographie iber die Zentralpersönlichkeit der pietistischen

uu hatErweckung 1m Jahrhundert Abraham Achrenius 26)
dann auch ine Reıhe jJüngerer Forscher angeregT, S1C} dem tudium
der Erweckungen widmen und SOZUSaßSCH ule gemacht. edeu-
tungsvoll ıst auch seın Erweis, daß die Erweckungen des un

Jahrhunderts, dıe INa  b Irüher in den früheren un den späteren
Pietismus aufteilte, als iıne große Kıinheit fassen se]len. Nahe Be-
ziehungen zwıschen Halle un: VOrT allem dem Piıetismus in Siüdfinn-
and hat ebenfalls dargelegt 27)

Die Erweckung, die Ende der ersten Hälfte des ahrhun-
dert ıhren Höhepunkt erreichte, zertiel bald ın verschiedene Zweige.
Der eigenartıgste derselben ist der finnıische Pıetismus
(Herännäisyys), der die Ohnmacht des Menschen VOT Gott, das stille
Warten auftf se1ne na un: das Gefühl der ähe Christi stark betont.
Grundlegend für diesen Zweig ıst die Arbeit des 1917 verstorbenen UÜ-

24) Schaumann venska litteratursällskapets skrifter, 195, Hel-
sıngfors 1927, 434 S , I1 SV hııt skr. 206, Helsingfors 1929, 570 In
Schaumans Kirchengesetz ist auch das Verhältnis zwıischen Staat un
Kirche auf ıne befriedigende Weise elöst un! die Selbständigkeıt
und Freiheıt der 1r gesichert WOTLr ıne zutreffende Anal
dieses Verhältnisses hat uns rotherus iın „Valtio Ja kirk 0

Katsaus Suomen uskontolainsäädännön kekitykseen  e:. (Sivistys ja tiede
Söderström Porvoo, 545 geschen

25) Papp1ıssääty Suomen valtiıopäivıllä 14} Suomen
kirkkohist euIa 1933, 3 9 587, 708

ajan merkki ajoıltaan TE Söderström Porvoo 1921,
E 235; 206

27) In das Gebiet der raktıischen Theologie reift herüber die Dis-
sertatıon Von Bischof Le tO über die Auf assung der Erweckung
des VOoO Pfarramt. (Varhaisemman herännäisyyden
pappisvirasta). iisitys

Zitischr. Kl LIV,
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I1  C Rosendal®?28) Eın Vertreter der Kıchtung Aukusti Oravala
hat auch kleineren Arbeıten qdAs über 0o0senda. un MalIl-
IN1L1Vaala un: besonders über die Zentralpersönlichkeit desselben den
einfachen Bauern Paavo Ruotsalaıiınen (T 1852 die Erweckung g_.
schildert 29) Jüngere pietistische Geistliche W IC un

en auch Glauben und en der Pietisten beschrie-
ben In weitläufigen Arbeit hat schließlich Dr 10 Kr die
pletistische Erweckung den schwedischen (Gemeinden des nörd-
lichen Finnlands untersucht 30) Wenn TOO. den Pietismus anfangs

geographisch begrenzien Gebiete untersucht und darau{f weılıier
fn Gesamtdarstellung strebt edıient sıch Methode, die
aut den Ordinarıus der Kirchengeschichte der A boer T’heologıschen

1, der hervorragende Arbeiten über schwe-
1s Erweckungsbewegungen herausgegeben hat zurückzuführen 1st
en den pletistischen Zweig der Erweckung des Jahrhun-

derts T1 der sogenannte e für den dıe objektive
Heilstat Christi Gegensatz Z Subjektivismus das Wichtigste wurde
un: die andererseıts doch auch vıel mı1t dem Herrnhutismus emMCIN
hat 1eselbDe hat qa 1 großangelegten Arbeıt untiter-
zogen °*) Den Finfiluß des Führers dieser Bewegung, Hedberg,

chweden hat Newman geschildert 32) LEınen ergle1 zwischen dem
Tdo salutis pletistischen und evangelıschen Zweige der Erweckung
hat angestellt 33) Die ygroße pletistische Erweckung
welst aber auch noch andere Verzweigungen auft Bel den Betern der

T - wurden das christliche Leben und die
außeren Frömmigkeitsformen siark hervorgehoben Mıt ihm hat sıch
Priyatdozent 11m eingehend beschäftigt und UNXSs

28) Suomen herännälısyyden hıstori1a 11a vuosisadalla 12511° ulu
1902-—05; 424, 246

29) Paavo Ruotsalainen, (‚ummerus Jyväskylä 1952, ()9 (O)ravala
hat die Geschichte des Pıetismus auch CIN1SEN Oomanen behandelt,
VO  S denen „Der Prophet der Wildnis“ auf deutsch erschlıenen ıst e1IN-
kopf, Stuttgart 1925, 257 5.) Neulich hat sıch ı Upsala e1in schwedischer
Worscher mıt Arbeit über die Frömmigkeıt Paavo Ruotsalainens
habilitiert. 1 In tudier Paavo Ruotsalainens from-
het med särskild hänsyn till Irälsnings-vissheten, Stockholm 1935,
Svenska Kyrkans Diakonistyrelses bokförlag 254

30) Väkelserörelserna Osterbottens svenska Törsamlıngar Ka14
Finska kyrkohist samf{t. 51 1—2, 1951; 213 351 Krook hat auch die
T1ıLien und Briefe des Pfarrers Jonas Lagus, der ihrer Führer
WT, herausgege
313 Suomen evankeelisen hıkkeen histor1a I’ Suomen kirkkohist.

32) 115en Sverige, Acta Aboensis Humanlora 8? 1, Abo
26, 1929, 446 rs1aDie Arbeit ist weitergeführt worden.
1931, 220

33) Myö6öhäisemmän herännälsyyden J edbergin. pelastusoppl;
Gummerus Jyväskylä 1927, 2()9



chmıdt Kirchengeschichte n Finnland 345

Lebenslauf ber den Gründer der Rıchtung Henrik Renqvist g..
chenkt 34)

Im Norden iınnlands faßte der > dı Fuß der auf
den Piarrer Laestadius zurückzuführen Ist IST ekstatisch O
färbt ıhm wırd die Beichte VOT der (Gemeinde als wichtig an SC-
sehen wedischerseits haben sıch un sSi mı1ıt der Rıch-
LUnNg beschäftigt Auf innısch hat zuletzt der rühere Staatsminister

116 Biographie ber Laestadius geschrıeben 35)
Die Richtung 1st viele Gruppen zersplıttert un 11€ geschichtliche
Darstellung VOoO  a} NC  1N0 Havas 1st nıcht als abs  1eBRend be-
trachten 36)

|dDie tinnischen KErweckungsbewegungen W E1ISCH auch außerhal des
Laestadianismus oft ekstatische Züge auft Dies gilt besonders VO  :
der Periode zwıschen den Krweckungen des un Jahrhunderts
Dr hat sıch psychologischen un: relig10ns
geschichtlichen tudien der Untersuchung VO  > Schlafpredigern gew1ldmet
In populären Schrift über „Talsche Propheten und Volkspre-
diger -37) behandelt VOoO  m allem cdie durch erbrechen verschledener
Art bekannte Marıa erblom Waren cdie früheren Erweckungen alle
A4AUS dem Kreıise der Iutherischen Frömmigkeit hervorgegangen und
konnten IC geschichtli mi1t Impulsen VO  b Deutschland und Skan-
dinavien /Zusammenhang ebracht werden, 1sSt Se1It der zweıten
Hälfte des vOoTrT19CH Jahrhunderts mehr C1IN! Erweckung entstan-
den, die auf Einflüsse seltens der angloamerikanischen Christenheıt
zurückzuführen IST Eıine einheıtliche Darstellung dieser ‚Treikirchlichen “
Religlosıtät ist jedo bis heute noch ıcht erschıenen

1e  iıch wWwWäare noch auf CIN19€C Arbeiten hinzuweisen, die auf der
Grenze 7U Kirchenkunde stehen Hierbei hat Dr C

der auch über eueTE englısche Kırchengeschichte geschrıeben hat
Arbeit „Die Volkskı  Z BS) ein Problem angeschniıtten, das

manchem noch nıcht Sahz gelöst ist das Verhältnis der IT reli-
105CH Vereinen verschiedener Art Siren1ius betont stark die Zusammen-
arbeıt aber egliche Gleichschaltung abh Im allgemeınen 1st InNnal

auf diesem Weg welıtergegangen Verschiedene Arbeitszweige sind auch
der geschichtlichen Untersuchung unterworien worden un hat
dıie Heidenmission innlands untersucht Ruuth dıe Entwicklung der

34) Henriık Ren V1IS LE ÖOtava., Helsinki 1930—31; 297, 251
alonen arbeitet GV  7, Arbeıit über den „Pietismus 1 Rußlan

35) Lars EV1 Laestadius, ÖOtava, Helsinki 1952, 075
36) Laestadiolaisuuden historla, Suomen lähetysseuran laestadiolainen

haaraosasto, ulu 1927, JA0
Auch schwedischer Sprache erschlıenen: Falska profeter och

Lolkpredikanter, Holger Schildt, Helsingfors 1928, 291
8) Kansankirkko yhdistystoıminnan tukemana, Söderström

Porvoo 1922, 274
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Sonntagsschule, rı dıe Seemannsmission. Wertvoaoll ıst weıiter-
hın 1rens Biographie der Grundlegerin der Diakonissenarbeit
iın Finnland „Lina Snellman‘“‘ 39), ıne andere Frauengestalt 1m eN-
wärtigen religiösen Leben Finnlands Wäar Mathilda TE  e die unter
den Gefangenen arbeıitete 40)

Der kirchengeschichtlichen Arbeit 1n ınnlan ist die Kırchen-
geschichtliche esellschafit Fiınnlands Suomen Kıirko-
hıstorlallinen Seura Finska Kyrkohistoriska Samfundet) eın Zentrum
SEWESECN. Sie wurde 1891 gestiftet und hatte 1m Bischof h,
damaligem Professor der Kirchengeschichte in Helsingfors, ıhren ersten
Vorsitzenden. Fıine längere Zeit hat Bischof Gummerus der Spitze
der Gesellschaft gestanden. Diesen Platz nımmt jetzt Professor Ruuth
1n. Schriftführer ist Dr. Salonen. Der Gesellschaft haben sıch einıge
hundert Mitglieder, meıstens Geistliche, angeschlossen. In iıhren Anna-
len hat S1e viele der VoOn uUNSs angeführten Arbeiten aufgenommen und
auch kürzere Artikel gedruckt. 1930 gab S1e anläßlich der 60jJährigenGeburtstage VO Gummerus un uu ıne Festschri heraus.
Dem Aufbewahren und Aufzeichnen einheimischen kirchengeschichtlichen
Quellenmaterials hat die Gesellschaft große Aufmerksamkeit gewidmet
und In dieser Hinsicht Interessierte UTrC| Stipendien unterstützt S1ie
verfügt über eın wertvolles Archiv Schließhich hat S1€e Studienreisen
nach Schweden und Estland angeordnet. Kirchengeschichtliche Auftfsätze
sind auch in der Theologischen eiıtschrift (Teologinen 1ka-
Kauskirja-Teologisk tıdskrift) erschienen. Diese 1895 VO  — dem verstor-
benen Systematiker Professor - Si gegründete e1in-
zıge ausschließlich wıissenschaftlich theologische Zeitschrift innlands
steht jetzt unter der Schriftleitung der Professoren Puukko,
Rosenqvist und ulın

Allgemeines.
Umi  WSs  1; osefl, Hıstorja Koßfsciota (Kirchengeschichte)Handbuch für den akademischen Gebrauch Bde., XVI, 576 {

563 Lemberg, Verlag Zakiad narodow y 1Mm. Ossolinskich 1933/4.
V! Ordinarius für irchengeschichte der Lemberger Univer-

s1ıtät, eın Schüler des verst. Münchner Kirchenhistorikers nöpfler,hat S1  ch die Aufgabe gestellt, für die polnischen Studierenden der katho-
lischen Theologie eiINn Handbuch nach der Art des „Lehrbuchs der KIr-

Beichenges  cht seines ehemaligen Lehrers zustande bringen.der Beurteilung des Werkes mu ß diese praktische bzweckung iın Be-
tracht 5CZOSECN werden. Darüber hinaus verdient aus einem doppeltenGrunde besondere Beachtung: Es ist der erste derartige Versuch in

39) En livs ärnıng, Holger Schildt, Helsingfors 1927, 3929
40) Evy Foge berg, Fängarnas van, Söderström OMD., Hel-

singfors 1921, 77 Auf deutsch 1C k’ Mathilda re  eEin nge. der Gefangenen, Steinkopf, Stuttigart.
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polnıscher Sprache auf wıssenschaftlicher Höhenlage, und wırd hıer
ZU erstenmal die polnische Kirchengeschichte VO  b den Anfängen bıs
auf die Gegenwart 1n den Gesamtverlauf der kirchlichen Entwicklungeingebaut. Der klaren Darstellung merkt INa  on| a. daß der Verfasser
autf TUn eingehender Studien, auch der deutschen Literatur., die DpIO-stantısche mıteingeschlossen, iın die Problemstellungen einzudringenbemüht WäarL. Er verfängt sıch nıcht iın Einzelheiten, sondern behält
C'  1Is das (Ganze iIm Auge, wobel 1m Rahmen seiner Stoffauswahl nie-
mals der Oberfläche sıch bewegt. Das 1r Altertum chließt

mıt der Gründung des Kırchenstaates ab: das Mailänder bıl-
det für iıh: den Grenzstein zwıschen den beiden Epochen dieses Leit.
raumes Das Miıttelalter führt bis ZU. Auftreten Luthers: durch
das Pontifikat Gregors VIL und die avıgnonensische Gefangenschaft der
Kirche ZTrTeENZT die drei miıttelalterlichen Perioden voneiınander ab
In der es der Neuzeit untersche1i1det drei bschnitte, die
durch den Westfälischen Friedensschluß un den usbruch der Iran-
zösıschen Revolution absondert. Es kommt darau{f . dıe 1r
in ihrer Betätigung, 1m amp ihren Bestand und dıe Aus-
pragung ihrer Wesensart darzutun: eshalb wendet sSein besonderes
Augenmerk den Lehrstreitigkeiten, der Frömmigkeit Mönchtum), der
irchliche: Schriftstellerei, der Missionarbeit Hingegen Jegt e
uf die Vorgänge, bei denen cdıie 1r nıcht immer als aktıver Fak-
tor auftritt, W1€e aut die Gestaltung ihres Verhältnisses A Staat oder
auf die Ausbildung der kirchlichen Kunst,. keinen solchen TUC.
Seine grundsätzliche Finstellung ıst durch die katholische rundauft-
Lassung bestimmt. ‚Kırche 1m eigentlichen Siınne des Wortes ist für
HUr die römisch-katholische; dıe anderen Kirchenbildungen werden als
„ketzerische“ der „schismatische‘“ Gemeinschaften 1U  — weıt berück-
sichtigT, als S1E dem römiıschen Katholizısmus chaffen machten.
SO behandelt dıe Reformationsgeschichte verhältnismäßıig usiühr-
H  = wohingegen dıe protestantische Theologie des 8.. Jahrh
und dıe Innere Mission mıt keinem Wort berührt. Schleiermacher,
Ritschl, Wichern, l1edner werden, Nu einige Namen herauszu-
greifen, überhaupt nıcht erwähnt. Von ein1ıgen freun  en Bemer-
kungen, Ww1e iwa über Spener und Zinzendorf (11, 238 f abgesehen,
tehlt jede posıtıve Bewertung des Protestantismus, der als ıne mıt
Lehrirrtümern und der Neigung dauernden Absplitierungen behaf-
tete Bewegung erscheint. Die Aufklärung wırd einfach als Unglauben
kurz abgetan, ohne daß die ernsien Bemühungen der Philoso-
phen und JT heologen dieser Rıichtung einen usgle1 zwıschen Chri-

Daneben klingt aberstentum und Zeitgeist einer Beachtung würdigt.
doch gelegentlich 1ne andere Tonart d WCLN 493 auft „die
chrıstliıche Front“ 1 Gegensatz ZUuU antıchristlichen Freidenkertum
sprechen kommt und ın diesem Zusammenhang die KEinigungsbestrebun-
SCH Soederbloms 1mM Siıinne der Wahrung christlicher Ideale gelten äßt
Andererseits beschönigt keineswegs Mißstände 1m römischen Lager.
So entwirlit VOIL dem Papstium 1m Zeitalter der Renaissance und
den damalıgen kirchlichen Verhälinissen eın trübes Bild, daß
dadurch ugleıch das Auftreten Luthers verstian  ıch macht (1 5092 E:
935 11, 0} „Leo X! eiIn bequemer Humanist, der Spiele, Jagden und
das Theater lıebie, über die Kirchenreform nıcht ernstlich nachdachte,
den außeren Glanz des Papsttums en bemüht waäar und tfür
seine Familie sorgte” I’ 506) Für die Gewissensnöte Luthers bei
seinem Rıingen un em verbessertes Kirchentum bleibt jedo| trotz sol-
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cher Feststellungen in der Darstellung U,s, der ‚‚.dem Häresiarchen“ den
Zerfall der Kircheneinheit ars verdenkt, eın Raum übrıig. Wenn ia  >
auch VOoO  a einem anderen Standort A4US iın seliner Deutung der eIiOr-
matıonsgeschichte nıcht Lolgen Ccrmas, wırd INa  > ihm doch unier
Berücksichtigung seiner grundsätzlichen Kıinstellung andererseits Z U-
illıgen mUÜssen, daß 1m Rahmen seliner Zielsetzung ein auis  uß-
reiches andDbDbuc!| geschalffen hat. Über die alte Kıirche un den röm1-
schen Katholizismus 1m Mıttelalter un 1n der Neuzeit breitet
in übersichtlicher Stoffeinteilung das Tatsachenmaterial in einer

‚anschaulıchen Weılse aus, daß aıuch der Kenner des Gegenstandes daraus
Gewinn zıiıehen vermaäas. Es kommt el SCr nıcht sehr darauf
ob Ina  - dem NI en Einzelheiten, W16 Drn bei der Entstehungdes päpstlichen Primates oder der Beurteilung des Jansen1smus, —
stiımmt. In Anbetracht des Zıe 74 erhöhten Interesses für den Osten
sollte die eutsche Kirchengeschichtsschreibung gerade dem €r U.s
Vo Aufmerksamkeit chenken Aus der hler beobachteten ‚ Zusamz:
menschau deutschen un: polnischen kirchenhistorischen eschehens,WwW1€e S1e 1ın dieser Weise noch nıicht vorTgenomM mCN wurde, ergeben sıch
NEeEUeE Richtlinien für die Beurteilung der historisch bedingten beidersei-
tıgen Beziehungen.

Wien. arl Völker.
al S  S a des Deutschen evangelıschen Instituts fürAltertumswissenschaft des Heiligen Landes Jerusalem. Heraus-gegeben VO.  b ht Jahrgang 1934 Verlegt beiMittler Sohn, Berlin 1934 110
Das Deutsche evangelische Institut für Altertumswissenschaft desHeiligen Landes Jerusalem legt den Jahrgang se1lnes ahrbuchs

VOT, auf den hier, soweıt für die Leser der EK  D VO  S Interesse ist,hın ewlesen werden soll Der VO  w} Aı erstattete TätigkeitsberichtstelÜ zuerst die bedauerliche Tatsache fest, daß dıe Finanzlage WI1Ieim Vorjahr starken FEinschränkungen nötıgte, daß sıch Nu e1INnkleiner Kreis VO  am| Miıtarbeitern und Stıpendiaten, denen sıch einGast gesellte, während der Monate August mıiıt Oktober 1933 den Auf-gaben des Instituts wıdmen konnte. Die gemelinsamen Ausflüge undReisen galten ZU. Teıl der näheren Umgebung VO.  > Jerusalem, Vorallen Dingen aber der Linie römischer astelle, die den Limes Palaesti--
Nal  CD nach Osten und Südosten fortsetzen. Die römıschen Reste In asrteS-SIIT, kurnubh uUun: dem VO. dem Deutschen Tan kürzlich entdecktenkasr ed-dschehenije Ihamara), SOWI1e die Römerstraße VO  _- diesemletztgenannten Kastell nach tell el-milh werden beschrieben und damit
TAMOTG Kenntnis des römischen Befestigungs- un Straßensystems 1m
en Palästinas entscheidend erweıtert. Einer anderen Römerstraße
galt eın Besuch VO.  5 Eleutheropolis, der das noch tehlende Zwischen-
stück der 1im PJB {1 beschriebenen, Von Alt aut der
Institutsreise 1930 entdeckten Römerstraße VO  u} Hebron über i)ura
nach Kleutheropolis festlegen konnte 13) Chochaba, das nach Euse-
biıus und Epiphanius den Mittelpunkt der ebJjonıtischen Judenchristenim nördlichen Ostjordanland bildete, wurde besichtigt und die Beschei-
denheit dieser längst in 1Irümmern liegenden jedlung Testgestellt31) Weıit ber die römische Zeit hinaus blühte die Samaritanersied-
Jlung 1n Gaza, VO  b der abgesehen VO  am} Irüheren Funden als neu fest-
gestellt, eın J ürsturz und 1ne aule mıt Inschriften Zeugnis blegen46 f.) In die byzantinische Zeit führen die bei el-bire nördlıch chir-
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hbet somera lhegenden Rulmen eiıner 1r 16) 28 IL wırd
der großen 15 aut dem ebo berichtet, dıe der 5Spaten der F’ran-
ziskaner auigedeckt hat Kıine Mosaikinschrift des Baptısteriıums datiert
dessen Vollendung aut 597 F Chr Kerner wıird aul einen In el-kerak
nordwestlich bosra 1m Ostjordanland vorhandenen, noch nicht publizier-
ten Mosaikfußboden einer Kırche mıt der Inschrıift: EK mpoO@[o]|pAs Dil\7-
TO|U KAal DwrTtivnc ' UNTPOG ÜTEP AÄVOATAUTEWC ’EAXMDdIOU TATPO[C| hingewl1e-
SE Ur7z werden schließlich noch : die der Kreuzfahrterfeste geltenden
Untersuchungen der Ruinen VO. Atlit erwähnt. {dDie beiıden folgenden
Abhandlungen VOoO Noth über „Die Ansiedlung des Stammes Juda
auf dem en Palästinas“ und VOL E'lliger über ‚] osua in Judaea”
hleten W3a wichtige Ein  iıcke ın die Vorgänge bei der Landnahme
sraels, können aber In der ZKK  C) übergangen werden. Dagegen ist
ıer VO  — Wichtigkeit der Artikel VO Alt-: über „Die Zeitrechnung
VOo  z} Jerusalem 1mMm späateren Altertum®’”. Darnach hat Jerusalem, w1€e
dıe wen1ıgen datierten Inschriften und die Münzen zeıgen, keine ejgene
Ara gehabt, sondern hat D1S ın die byzantinische Zeit hıneın nach den
Regierungsjahren der Kaiıser datıert, denen iın späterer Zeıt die Indik-
tionszahlen beigesetzt wurden. Kbenso w1e die Colonılıa Prıma Flavıa
Augusta (aesarea hatte auch dıie (C'olon1a ela Capıtolina ausnahmsios
lateinische, nıcht griechısche Münzlegenden, eın Bewels für dıe unter-
geordnete Bedeutung der In jener Zeıt Ausführliche Regı1ster
z den Bänden 21— 50 schließen den Band ab

Berlin-Wilmersdorf. ecOoNNar': Rost

Lutherjahrbuch 1935 Jb Luthergesellschaft, hrsg. von
Gen.sup. Knolle) Jg 1955 Chr. Kaliser Verlag.y Mlin-
chen. 23() 7,50

Luthers Werk In der ‚ Weıte seiner Auswirkungen aufzuzeigen‘, ist
gemeinsames Anlıegen der. ın orm un: Inhalt SONST 2ahz verschieden-
artıgen Arbeiten des ZU 450 Geburtstag des Reformators herausge-brachten Lutherjahrbuches 1933

(Genauer sind Auswirkungen Lutherscher Reformatıon aut den
heute wıieder besonders aktuellen Gebieten zeiıtgenössısch reforma-
tionsgeschichtlicher Kirchenmusik, Lutheris  er Hermeneutik und Ost-
er Kırchen- w1e Kulturpolitik, die ZUuU Behandlung kommen. Dazu
trıtt ergänzend ıne Untersuchung des historiographischen Wertes des
in der Sammlung der Wiıttenberger Lutherhalle zusammengebrachten
reformationsgeschichtlichen Anschauungsmaterlials.

Der VO  z} allen umfangreichste, ınteressant bebilderte Beitrag
Gurlıtits über „Johannes Walter und dıe usı der

e sucht dıie gegenwärlıg ebhaft umkämpfte
Frage nach Sinn und Möglichkeit einer Evangelischen Kirchenmusik
dem Ausschnitt reformationszeıitlicher deutsch Chorkunst un:' Kan-
toreı eantworten. Gurlitt lehnt die bislang weılıtestens 1n Geltung
W wesentlich formalästhetische Wertung Lutheris  er Kırchen-
musıiık ab Sstatt dessen iragt aU5S dem Wissen „ Wirklichkeits-
macht und eiıstigen Ort einer relig1ös, kirchlich und konfessionell be-
stimmten usık"“ heraus nach den ursprünglıchen evangelischen AYı
satzpunkten derselben Unter cstärkster Auswertung zeitgenössıschen,
musıik- un: kulturhistorischen Materı1als („Die es: der uthe-
rischen Kirchenmusik ein Stück Geistesgeschichte ersten Ran es!””) äßt

ursächs1-Gurlıitt VOT UunNns die versinkende ritterlich-höfische Welt des
schen olIes Friedrichs des Weisen mıtsamt den Anfängen der Kur-
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fürstlichen Hofka elle, der 1175 Johannes alter als Singer be-
gegnel, erstehen. PC!1r verfolgen die weıteren chicksale des kursäch-
sıischen Musikbetriebes un den Weg Walters VOoO höfischen Kapell-singer ZU stadtbürgerlichen Schulkantor In Jorgau, endlich seine
erufung den Dresdener Hoft z Gründung und Leıtung einer er-
tinıschen Hofkapelle: ine ellung, aQuUus der sıch Trst be1 endgültigerDdäkularisierung des Kursächsischen Kantoreiwesens löst In einem letz-
ten Abschnitt umre1ißt Gurlitt „den evangelischen Ansatz In der us1
un!' Musikanschauung Johannes alters“, und weıst das Zusammen-
reffen zweiler ausgepraäagtier musikalischer Stilwelten 1m musikalischen
er W.s nach, des ätgotischen Diskantierens un des unvolkstüm-
lichen, renaıssancemäßıgen Figurierens.ıcht minder reich ist das VO  P arl Völker Z Problem
‚Luther und der Osten Europas“ zusammengebrachte Mate-
ral, das wesentlich unter den drei Gesichtspunkten „Usteuropa iın
Luthers eltbild, des eformators persönliche Beziehungen ZU Osten
und der Niederschlag VO.  _ Luthers Werk 1im Osten“ zusammenstellt.
Völker geht QUS VOo einer kurzen Skizze der Osteuropäischen ächte-
STUpD ljerung ZUT Zeıt der Reformation, SCHaUerdes

während der Spanneebens Luthers, die ihm charakterisiert ıst durch die Expan-S10N des Türken un!: die Begründung der Habsbur iıschen w1ıe Russisch-Moskowitischen Großmacht. Zwei Vorgängen schen hier Luther 5anbesondere Beachtung, dem Aufstieg der Jürkei und der ExistenzPapstfreier Kirchentümer 1m ÖOsten, Fakten, deren ersteres seine YC-schichtstheologisch-eschatologischen Anschauungen, deren letzteres Se1-
nNnen ökumenisch begründeten Kirchengedanken beeinflußten Die PeTI-sönlichen Beziehungen Luthers ZU Osten leıtet aus seiner akade-
mischen Tätigkeit w1e seiner Stellung als irchlichem Reformator undBerater her. Den geschichtlichen Niederschlag des erkes Luthers In
Usteuropa verfolg einmal dort, trotz schwerer Belastungs-proben jeweıils e1InNn olksganzes CU. an salıs VOoO Luthertumerfaßt wurde, w1e in ()st reußen, Danzig, dem Baltikum, Fiınnlandund Siebenbürgen, dann auch In Dıiasporagebieten, Ww1e Böhmen,olen, Ungarn und Rußland

VT chließt seine in vielem gewıiß DUr skizzenhafte Übersichtmıt einem 1C auftf die theologischen Rückwirkungen eben diesesLuthertums des Ostens In den Nachreformations- Jahrhunderten aufden Gesam
völkischer Hi  LDLp rotestantısmus und die Bedeutung des ersteren in natıonal-
fun

insıcht durch Pflege der jeweiligen Volkssprache und Schaf-
Volks einer eigenen Literatur in diesen bisher unliıterarıschensprachen, w as für Finnland gleicherweise W16e für Estland undLitauen belegen ist

Wenn V{T. dann noch ausdrücklich auf dıe gerade In den Oststaatenlebendige und unmittelbare Fühlungnahme des Luthertums mıt der
Griechisch-Orientalischen Kirche in Verfolg ursprünglich Lutherschen
ökumenischen Denkens hinweist,; hätte jedenfalls das seıt 1951 ınDorpat beheimatete Luther-Institut genannt werden dürfen, das nıchtzuletzt da:  S seiner geographisch günstigen Lage jenem Austausch
In vorderster €l beteiligt 1st. Im übrigen könnte der Teilproble-
Hmen des 5Sammelreferats Interessierte vielleicht manchen für die Ent-wicklung des Luthertums nicht eben belanglosen Namen SOWI1e das
schnittene Zusammenhänge zwıschen Luthertum un: ordisch-Prote-

ingehen auf verschiedene {wa VOo  en Hasselblatt und andern an gC-
stantischem Kulturkreis (CT. Auslanddeutschtum und Evan elıscheKirche, Jahrbuch 1953, Verlag Kaiser, München), WOZU beispie SWEISE
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das Verhältnis VO  u 1r un ule schon ZUT Reformationszeit
Z N  a ware, vermıssen. elZvo jedenfalls ware des Weıteren g-
N, WL Vft die hlıterarıschen Wirkungen und Einflüsse Luthers
auf den Osten ich denke €l eiwa das außerbriefliche Schrift-
schaffen des Reformators, nıcht zuletzt se1ine Geistlichen ieddichtun-
ZCH, deren Spuren für den baltıschen Raum Greiffenhagen nachgegangen
ıst des Näheren untersucht und Zu Darstellung ebracht hätte.
es ware damıiıt der Rahmen elines Vortrages und auf einen solchen
geht Völkers urchaus verdienstvolle Abhandlung zurück jedenfalls
ohl gespreng worden.

Auf die drıtte Arbeıt des ahrbuches VOoO  bg Arı Schwartz ber
„Dıe theologische Hermeneutıiık des Matthıas Fla-

1u > se1l 1er NUu in ein1ıgem Wenigen eingegangen.
behalte. mır OI ausführlı  er in einer gyleichzelt1ig mıt ML chw.s

Arbeit, unabhängıig VO  — ihr entstandenen, ıIn Kürze erscheinenden
Monographie über die Flacianiısche Hermeneutik und ihre theologıschen
Voraussetzungen Fınzelnem Stellung nehmen. Zur arakte-
ristik der ch.schen Arbeıt hier NUur folgendes: V. Schwartz Iragt als
eologe analog oll nach der Hermeneutik
des Flacius Aber verzichtet damıt im Gegensatz oll auf
die Behandlung der mıt der besonderen lıterarısch-sprachlichen orm
der Schrift sıch ergebenden hermeneutischen Trobleme, deren em1-
nente gerade theologische Bedeutung oll sehr ohl weıß. KEine WwEel-
tere ın ihrem Recht doch sehr raglı Einschränkung seıiner Auft-
gaben nımmt Vf VOT, wWenin besonders betont, daß UU die Pro-
bleme des Verstehens: un nıcht auch die des Verständlichmachens
dargeste werden sol

Seine als (‚anzes durchaus are und diegené > Untersüchung, der
WIT In ihren ersten dreı Kapiıteln 1m wesentlichen zuzustimmen Ver-
mOgen, während uns miıt dem vilerten und etzten die VO VfT. postu-
herte historische Behandlung des hermeneutischen TODIems zugunsten
systematischer Vorentscheidung geg«c SeC1IN scheıint, stellt

w. bestimmend unter Gesi  spunkt der „Glaubensanalogie“.
In einem ersten Kapıtel handelt Vf VO „Ziel und Methode der Aus-

OM MEn nıcht in den Rahmen des „Verstehens“, sondern des „Ver-
legung”, wiewohl das methodologische Problem bei Flacius streng B:

hınein
ständlıchmachens”, nıcht also des „intellectus“, sondern der ‚eXposıt1io

ehört Erfreulic! ist in die:  em Zusammenhang die Beobachtung
des 5s daß das Anliegen Flacianischer Inspirationslehre nıcht 1es
sel, „eıne Lehre über (Gott und se1in Verhältnis ur Welt als authentisch
Z sıchern“, vielmehr die Schriftaussagen durch Rückführung auf ıihren
Autor prımarıus f autorisleren, daß S Flacıanısch

NO  — tam attendendum esT, quıd dicatur, quam qu1s dicat
Die beiden folgenden bschnitte suchen den orwurf, daß mıiıt der
„IN lacıus’ Sinn verstandenen analogıa €1 VOoO  e außen her ıne
Autorität die Schrift herangetragen” werde, „nach der dıe Schrift
Zz.u verstehen sel, nämlich die reine .. durch den Nachwels des
Korrelat- und Identitäts-Charakters VO  — „Schrift und TE Zu wider-
legen und fassen das hermeneutische Verdienst des Flaciıus dahin-
gehend Z  mM  N, daß „Luthers Praxiıs und gelegentlıche Außerun-
SCH Z.uUu einer großen Kunstlehre“ zusammengefaßt habe Sein Werk
SC1 das Gestalten AausSs dem Erbe Luthers heraus eine. wI1e m1r scheint,
reichlich zahme und allzu bescheidene Formulierung. Gerade hler
macht sıch das völlige Fehlen yrundsätzlicher Vorfragen nach dem theo-
logıschen Ort des Wortes be1 Flacıus, nach der tellung eben dieses
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verbum 1m ganzen Flaelanıscher Theologie schmerzlıch Bonic khar
ukrRerdem aber nımmt 1im folgenden Vorherbehauptetes
einem nıcht unerheblichen Teile zurück, WEnl miıt Preger und
andern In dem übriıgens durchaus interessanten Kapıtel ber „Das
Problem der e1lls eschichte und das Verhältnis VO em und Neuem
Testament“ estste ör F lacıus habe den Geschichtscharakter der en-
barung' verfehlt, und WenNnn weıter als TUN dafür die rTeın 1N-
tellektualistische Interpretation ben dieser Offenbarung anführt.
Jedenfalls darf uf das (Ganze der Schw.schen Arbeit g‘..
sehen geurtelnut werden, daß Vf 1m Rahmen der VO i1hm  einge-
sehenen I .ıteratur einen nıcht unınteressanten Beitrag Ur Fortfüh-
runs des theologıs  e Gesprächs über Reformationszeitliche und
Zz1€. Flacianische Hermeneutik ber den durch Dilthey iwa un SPC  oll
vertiretenen Standpunkt hiınaus (um VO  = FEchternachs unmöglıcher, dog-
matısch verzerrender Arbeit bzusehen) beigesteuert hat

I1IDen etzten Beitrag ZU Lutherjahrbuch stellt der Direktor der
Wittenberger Lutherhalle miıt seiner Habilitationsvorlesung über
„Das wissenschaftliche Prınzıp der utherhalle 1n
Wittenberg. Thulın geht VO  5 der Frage nach dem für Ge-
schichtsforschung un Geschichtsschreibung quellenmäßıg Wertvollen
aus un ordert Überwindung einer weiıithin noch immer gültıgen In-
tellektualistischen Quellenbewertung durch Erweıterung des histori-schen Quellenmaterılals nach selıten der Anschauung.

IIDen Beschluß des Lutherjahrbuchs und seINES reichhaltigen nhaltes
bildet traditionsgemäß eiIn Luther-bibliogra hischer Teıl, Ver-
öffentlichungen aus dem Jahr 1951 aufführend eın Bearbeiter ist
Heinrich Seesemann.

(‚ünter oldaenkeDorpat.
und deutsche Kultur Veröffentlichungen des Deut-

schen ıbelar.  1VS in Hamburg. I Iıie Psalmenverdeutschung
von den ersten Anfängen bıs Luther Beıträge ihrer Geschichte
mıt tabellarıschen Übersichiten, Hälfte herausg. 1n
Gemeinschait miıt Fritz Jülıc und Lüdtke
VOoO  m | b 1955; Verdeutschung der Paulinı-
schen Briefe VO.  5 den ersten Anfängen bI1ıs Luther Beıträge
ihrer €es Mıt Jexten, synoptischen Tabellen und dreı
Bildtafeln ın Gemeinschaft mı1ıt Hrıitz &3
Wiılly 1Lüdtke un Rı  = Newald VO  } Hans Vollmenr. 1934
Potsdam, Akadem Verlagsgesellschaft Athenailon Materilalien
ZUTFLC Bibelgeschichte und 8.)

Das Hamburger Bibelarchiıv seEt71 mıiıft den beiden vorliegenden Bän-
den die 1939 begonnene Veröffentlichung synoptischer abellen
eschichte der Bibelverdeutschung fort, 1n noch höherem aße als iın
jenem ersten an sınd die Paralleltexte hıer iın den Vordergrund e
rüuckt Gegeben werden: salm 101 102), s und 138 139) ferner
Einzelstücke Aaus verschıiedenen Psalmen, deren Auswahl bestimmt
wurde durch /itate beım ah: Isıdor und 1n den Mondseer ah: Frag-
menten SOW1e 1Im Jüngeren deutschen Physiologus (42 ahrh.) S1C
wurden als alteste eutsche Psalmenstücke zugrunde gelegt und dann
dıe Parallelen UrCc die Jahrhunderte INCUTC| danebengestellt, Es
schließt sich 1ne Auswahl aus den (lantıca aus dem das

der Anna, Aaus dem die cantıca Marlae, Zacharıae und
Simeonis SOW1e das V aterunser. Der Brietband gibt Röm 13 11—14;
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Kor 55 7'_5 Kor. 1 Phıl 2! 5—8 - un  ebr. 12, D8—15; 8 hınzır
trıtt in dA1esem Band ein vollständıger Abdruck der Paulusbriefe, ber
den g le1 ılnten noch sprechen IS

DIie große Bedeutung der Texittabellen ist be1 der Anzeıge des
vorıgen Bandes VO  D mM1r gewürdigt worden. {Die Überzeugung VOL -

stärkt siıch be1ı der Durchsicht der Jexte, deren Benützung in
der NCUCNH, mehr buchartigen orm der Veröffentlichung DU  S bequemer
geworden ST Bıs lextzeugen sınd 1er Wortgruppe für Wort-
Yruppe neheneinandergestellt. I Iie Herausgeber betonen., daß S1Ee selbst

besten wI1ssen, w1e manches die Anordnung wünschen. übrigläßt;
und S1e haben gewıß recht, 1D S1€: für unmöglıch erklären, den
sich durchkreuzenden Richtlinien In leicher W eılse TE Lolgen. eich-
ohl dürfen vielleicht ein1ıge Wiünsche vorgebracht und aut ihre : Eir-
füllbarkeıt hın ZULTE Diskussıon gestellt werden. Wertvoll wäre es, WEeENN

In den TabeHen selbst 7 dem Namen der der Signatur jeder and-
schrift mıt kurzen Angaben (Abkürzungen) Ort und Zeıt der Auftf-
zeichnung hinzugefügt würden, soweıt S1Ee feststellbar SIN den
Kästchen der abellen ist dafür Raum. Wertvoll wäre ferner,: wenn
nıcht NnUu  S ıne Textform der Vulgata. als ext gegeben würde,
sondern WEl ugleich mıindestens diejenigen Lesarten hinzugefügt
würden. die deutlich ıIn den Textvarıanten der Verdeutschungen ZUum
Ausdruck kommen. Als Beispiel UU  a ıne Stelle: In dem ersten : Satz
des cantıcum Marılae 3! 216 E dessen Nebeneinander VO.  S micht-
len, STOZ chen,  grüßen, en eroörtert WIT tallt auf, dalz
iıne Nn el. VO  e Hss Stelle des magnificat der Vulgata und

atlv setzen, unddes deutschen Indikatıvs) den ImperatıVv der Opt
War geschieht das VOo der ag> Interlinearvers1ion, VO  un Otfried Un
Tatian her ber Hamburg 15 Weıiımar bıs ZU. Lübecker Per-

hier nicht 1ne andere Vulgatalesart wirks'gmga_mgfitdruck. Sollt
se1n?

Wertvoll wäre schließlich vielleicht auch 1ine Iıc A
-Verzeichn1isse: erst vollständıge Psalter. dann einzelnenung der Hs

Dadurch würde eine GesamtübersichtPsalmen, Cantıca, Paternoster.
Stücke entstehen, wI1e S1€E der 11-über die einzelnen Gattungen un

Das sechrhang VOL Band für die nıcht benützten Hss hbereıts gibt
wertvolle Wörterbuch des S Bandes dem der vierte eıder nıchts Ent-
sprechendes ZU Seite stellt) könnte für mancherle1 Zwecke noch brauch-
harer werden, WEn ch der synonymischen Seite ausgebaut un
jeweils die tellern verzeichnet Wden, denen der gleiche Begriff
wieder VOTLkommtt:;: WL ferner nıcht LUr die selteneren termi1n]l. S$O1MN-

dern auch allgemeiner bekanntie und wortgeographisch wichtige)
w1e€e heilig und ıne S1ıppe (nebst meih- UuSW.) verzeichnet würden.
Es ist 1eTr nıicht der Ort. u  3 auft die hohe Bedeutung der lexte tür
die deutsche Sprachgeschichte einzugehen; NUL ZU  a Erläuterung der ın
der voriıgen Anzeıge vorgebrachten Meınung welse ich iwa auf die
Synonymik des Sauertelgs AT Kor. 55 D 49 FE hın, deren reiche

rte Martıns METeuthonısta 1. {.) zeıtlich gut ıntier-Belege die Wortk
bauen. Das heute in bayrischen Resten ebende erscheıint ın
Münchner, Wiener, Salzburger, ürnberger, Erlanger Hss auc] einer
Gothaer Solche Tatsachen eröfinen wertvolle Möglichheiten E Datıe-
NS und Lokalısıerung.

dıe 1Ur erste Beobachtungen se1nDie Bemerkungen ff den JTexten,
manche wertvolle Feststellung. Sie können.wollen, bringen sch

natürlich Vvonxn den Verschiedensten Seıiten und Interessen eI; schon
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auf den erstien 1C. hın, erganzt werden. ID Auswertung der Bände
verspricht jedenfalls sehr reiche Früchte der mannigfaltigsten Art

Eın besonderer 1n wels SEe1 schhlıießlich noch der vollständigen Ausgabe
der Paulinischen Briefe gew1ldmet. Aus der Salzburger und Gothaer
Handschrift e1ibt Riıichard al einen krıtischen ext miıt Apparat.
Seine Grundsätze, die AuSs den entsprechenden tücken der abellen
erkannt werden können, sınd nıchtt des Näheren dargeste Unter
Verzicht auf au bwel  ungen scheıint eınen SCHaUCH ext
der recht gylatten und wertvollen Übersetzung gegeben ZU haben, der
ıne Bereicherung Ausgaben der Briefe darstellt.

Vollmers Worten „Pro domao“ Band &. 286 1.) die sich ine
sSe1 mıt NachdruckgyEWISSE negatıve Art VOoO  b Rezensieren wenden,

zugestimmt.
rlangen. Trıedr. Maurer.

Jestädt, KFrinnerungen die Elısabet 1n
Frıtzlar E  renpfordt, Dıe Geistlıchen AmS5S5-
neburgs, insbes. die Miıtglieder des dortigen Kollegiatstifts Z
hl Johannes dem Täaufer. Quellen und Abhandlungen ZU  H C -
chichte der €l un der Diözese Herausgegeben VOo  —
Prof. Dr. Rıchter XII1L a, Aktiendruckereli. 19392 130

2.00)
Die VO:  am} dem verstorbenen Fritzlarer Pfarrer Ms Jestädt ange-

schnıttenen Fragen sind nıcht Ur für die Urtsgeschichte Fritzlars be-
deutsam. Fritzlar, seıt bonifatianischer Zeit kirchlicher Mittelpunkt des
Landes Hessen, hütete in der dortigen St Peterskirche die irchlichen
Traditionen des hessischen Volkes. Der (Jrt Wäar ugleich das Bollwerk
des FErzbischofs VonNn Maiınz die stets mıt ıhm verfeindeten Land-
grafen VO  — IThüringen und Hessen und Wäar daher re VOT der
1235 erfolgten Heiligsprechung FElisabeths VOoO  — ihrem Schwager, dem
Landgrafen Konrad, mit selnen Kıirchen verbrannt worden. Fis ist
wirklıich wert wI1ssen, w1e Frıiıtzlar dıe Heilige uinahm, die die be-
sondere Schutzheilige des Feindes WAaäarfr, der seıt dem Ende des ]hs
iıhre Verehrung in seinem Machtbereich angelegentlich törderte. Ihr
sıcher für ıne Durchreise einmal anzunehmender persönlicher AQite
nthalt ın Frıtzlar ist ohne Spuren geblıeben; unmittelbare Anknüp-fungspunkte für die Verehrung boten sıch also nıicht Jestädt hat 19808  e
nachgewiesen, daß der 1237 gegründete Minoriıtenkonvent der
das ndenken seiner Ordensschwester seltsamerwelse nıcht besonders
gepflegt hat Von ihm ist nıcht erwähnt, daß dies auch 1m Fritzlarer

ugustinerinnenkloster und in dem VOoO  I der Bürgerschaft errichteten
Hospıtal nicht der KHall SCWESCH ist. Die Heilige Tfand dagegen ihre
besondere Verehrung iın der Stiftskirche, deren lıturgısche Handschrif-
ten Aaus dem und ein vollständiges 1Z1uU m A ihrer Ehre
enthalten und 1518 ein mıt echten, heute noch in Frıitzlar vorhan-
denen Reliquien der Heıiligen ausgestaiteier Elisabeth-Altar geweihtund bepfründet worden ist Der Verfasser hat zweiıtellos recht, wenn

die Aufnahme der Elisabethverehrun iın Frıitzlar autf den Pro st
Ekkehart (  ] der der eul persönlıch nahegestanen dürfte, zurückführ In SCINET mtszeit ıst 1253 der Bau der
als Elisabethwerk oder -kapelle errichteten Vorhalle des Domes be-
ONNCH worden. Eine Darstellung der Verehrung F'lisabeths ıIn Hessen
würde Fritzlar mıt den anderen maınzıschen NKlaven gesondert ZuUu
betrachten en und, teststellen können, Wer hler diese Ver-
ehrung eigentlıch geiragen hat, zusehen mussen, ob der brauch des
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Vornamens iın den Fritzlarer Familıen etwas Unmittelbares u  e.  ber dıe
Einstellung der Bevölkerung aussagtl. Ks muüßte auch der Versuch g-
macht werden, den tifter des Altars VOo  — 1518 festzustellen, dessep
Stiftungsurkunde verloren ıst

{dıe mıt der vorgenanniten vereinıgte Arbeıt VO  - Ehrenpfordt
bringt ın sehr verdienstvoller Weise ıne Zusammenstellung der I)aten
für Amöneburger Geistliche, die die Angaben alterer Listen wesentlich
erganzen. 136 hat der Erzbischof VO  — Maiınz in Amöneburg e1n olle-
gjatstift errichtet, das hıs 1802 der Mittelpunkt der seıit dem
au die ma1nzıschen Gebiete beschränkten irchlichen Verwaltung
(O)berhessens SECWESCH ist und VO.  on dem die Rekatholisierung dieser
kurmainzischen miter ın der Gegenreformatıon durchgeführ wurde.
Se1t 1520 das Stiftsdekanat und das erzbischöfli: Kommissarılat
für Oberhessen geradezu unılert.

Offizıale des Archidiakonats VO  z StEhrenpfordt bringt dıe |)aten
erzbischöflichen Kommissare., der
Stephan iın Maiınz, die se1ıt eiwa 1300 ın Amöneburg saßen und urch-
wes se1ıt 1360 ZU Stiltskapıtel gehörten, sodann die der Kapitulare
und Vıkare des Stifits die der Amöneburger Geistlichen aus der
Zeıt VOTL 1360 und nach 1802 DIie Aufstellung solcher I ısten nach Stifits-

rotokollen und Tkunden ist ıne mühselige rbeıit, die natürlich n1e
rganzungen durch NCUC Funde ausschlieRt werden besonders

sE1N. Zu beanstanden istUus entlegenen Quellen auch hıer möglı
ersehen, daß unter die Amöneburgerabgesehen VO  b unbedeutenden
Dekane des Amöneburger an  apı-Geistlichen VOTLT 1360 auch ein1ıge

tels aufgenommen SINd’ dıie keine Beziehung ZU Ort gehabt aben,
und daß auch hier die Annahme jeder auftaucht, die VO  — Bonifatius
751 erbaute Michaelskirche Amöneburg habe im heutigen Kirchhain
gelegen. Die vermutlich 1165 erfolgte Zerstörung der Michaelsabtei
Amöneburg ist In der Tat grün  1 SCWESCH, daß bis 1ns
jede Erinnerung S1e verlorengegangen‘ 1st.

(/’lassen.Düsseldorf.
Benedikt Kraft, T  1e€e Handschriften der Bischöfl.

Ordinariatsbibliothek ın Augsbur In Verbindung
mıt Eduard dargestellt. Augsburg‚ 4as Grabherr.
1934 110 40

Auch. Wenn das „Schwäbische Museum , In dem Teile dieses
schon erschıenen SIN öffentlichen BibliothekenKataloges würde INa  b diese ergänzte Zu-regelmäßıger finden O  ware,

der Katalog führt aufsammenfassung TEuU. begrüßen können:;:
vıele wertvolle, auf manche isher ungenügend gew ürdıgie and-
schriften, macht den Bibliotheksbestand über 150, reilich NUur

ZU kleineren eıl mittelalterlichen andschriften eTtTs allgemeın
zugänglich. Man dar{f nıcht vergessCh, daß die Domstiftsbibiothek
nach München ewandert 1st, die hiıer beschriebene Sammlung also
ıne ründung Jahrhunderts 15  9 und iNnLal WIT sıch wundern,
welche Werte guten Lexten und Minıaturen ın ihr verborgen sind;

die Reihe xlen mıt einer Benediktinerre el es Jahr-beginnt
hunderts, liıturgische un exegetische Hands  T} ten VOo  _ Bedeu-
tiung folgen. 1e schönsten Stücke stammen Aaus Füssen und aus StT.
Ulrich un: Afra;: dıe austiührlich behandelte Geschichte des Zusammen-
kommens diıeser Bibliothek ist eın aufschlußreicher Ausschnitt Aaus

der wechselvollen schichte der Säkularisation 1m südlichen Bayern.
Die ın den Anmerkungen CDCbenen archivalischen Belege ergänzen
die bisher ekannten Tatsachen heblich Die Beschreibung der and-
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schriften geht weıt u  ber das bei Katalogen ublıche Maß hinaus,
schon ın der Verzeichnung aller Einzelheiten des Aussehens, besonders
aber hinsichtlich der krıtischen Behandlung der enthaltenen Texte:;
hlıer ıst der gylückliche Hall gegeben, daß der Katalogveriasser Fach-
1HNann für Handschriften und zugleich für die kirchliche [ ıteratur des
Mittelalters ist und TE1LNC auch der, daß die Beschreibungen iın
vollem Umfang und reich m1t guten Abbildungen versehen gedrucktwerden konnten. Von der orgfa. des Beschreibers be1 der Heran-
ziehung. VO  b Vergleichsmaterial g1ibt das aut 107 enthaltene
Verzeichnis der erwähnten Handschriften anderer Bıbliotheken einen
Begriff; darın kaum e1INn nennenswerter Biıbhiotheksort der
alten Welt Abgerundet werden die Aufsätze über die einzelnen

Gesamtverzeichnis derProvenienzgruppen durch Eduard Gebeles
Handschriften der Ordinariatsbibliothek: der Bedeutung der ehr-
zahl dieser Handschriften ange€messen umfassen die melılsten dieser
Beschreibungen DUr wen1ıge Zeilen: S1e erweıisen aber den Beschrei-
ber als eınen sıcheren Führer den Jüngeren Handschriften, dıe
VOT allem auf historischem Gebiet noch mancherle1 ufischlüsse vVCT-
sprechen.

Heinrich Schreiber.Leipzig
01S a Die deutsche Kulturarbeit 1n taliıen

Münster. Aschendor{f{fsche Verlagsbuchhandlung. 5() U, Abb
Kart 8.50, geb Y,9|  O

a 1ın Itahlıen die altesten deutschen Auslandsiedlungen finden
sınd und Rom den Vorzug hat, nıcht NUur die älteste, sondern auch
UTrC} TE einzıgariıge Geschichte die interessanteste deutsche Aus-
landkolonie sSe1IN, ist das vorliegende, auf -TUN:! eingehendertudien und mıt wärmster innerer Anteilnahme VOoO Rector der Anıma
1ın Rom., Mons Dr. Aloıs Hudal, geschriebene Werk Von vornherein
des stärksten Interesses aller Freunde Italiens, W1€e des deutschen
uslandes sicher:; ist doch die deutsche Geschichte iın Italien, W1e der
Verfasser mıt Recht Sagl, ein Irıum hzug Irotz der des dar-

ebotenen Materı1als liest H1Ea  a das uch, das 1ne erste umfassendebersicht über die gesamie deutsche Kulturarbeit in talien gebenmöchte. mıt größter Spannung. Dem einleıtenden Abschnitt über dieGeschichte der 1m Lauf der Jahrhunderte als Pılger oder Kriegs-knechte, Studenten oder andwerker, Adlıge oder eriker, Künstler
der elehrte, Kaufleute der Techniker, Vergnügungsreisende derVagabunden einwandernden Deutschen 01g ıne ausführliche |)ar-
stellung des deutschen Katholizismus ın Rom und den übrigen ıtalıe-nıschen tädten Dankenswerterweise g1ibt der Verftfasser 1m LolgendenKapitel auch einen rTeilich nıcht sehr eingehenden, aber gerecht WUr-digenden Überblick über den deutschen Protestantismus in talıen,indem VOT allem die Verdienste der deutschen evangelischen (5e2meinden u das deutsche Schulwesen 1ın talien
Ka

erkennt. Es folgenıtel über die reichsdeutschen und österreıichischen Diplomaten iınIta 1en, über dıe deutschen wissenschaftlichen Institute. über die 10=terkonfessionellen ereine un Organisationen der Deutschen unschließlich über die italienisch-deutschen Freundschaftsbestrebungen.Der Vertiefung des mıiıt der natıonalen rhebung 1n Deutschland ZUDiege gelangten volksdeutschen edankens kann das Hudalsche Buch
wertvolle Dienste eisten. Kinige kleine Korrekturen se]en emerkt:

78: - nıcht 1855, sondern 1885 kamen die Kaiserswerther Dia oOnıssennach Rom: 1898 wurde hnen neben der Gemeindearbgit auch die Be-
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treuung des Reichskrankenhauses auf dem Kapitol übergeben. 259
der Begründer des deutschen Schulvereins in Rom War nıicht der Senilor
der deutschen evangelischen Gemeinde, VO  b Nast-Kolb, sondern
Se1INn Sohn arl ast-Ko

Berlin. Schubert

urt Leese., Dacs Problem des „Arteıgenen” 1n der
e ] Hın Beitrag TT AÄuseinandersetzung mıiıt der Deut-

schen Glaubensbewegung. JTübıngen, ohr Paul jebeck
1935 DL

er Verfasser handelt zunächst VO  an dem Figenartigen der Relig10-
NCN. FEr kennzeichnet In kurzen, klaren Zügen das stark Unterschiedene
der bedeutendsten Religionen der Welt und polemisiert €e1 mıt
€eC! den Irrtum der Aufklärung, welche glaubte, alle Reli-
g10nenN auft einen General-Nenner bringen, e1in allgemeines Wesen der
Relıgıon herausarbeiten können. Im zweıten Teıl behandelt das
Arteigene der Religion. Dies ıst der wıchtıgste Abschnitt der kennt-
nisreichen chrift Mit Recht lehnt die VO  - Kummer vollzogene
und VO.  I Hauer bejahte Umdeutung der altgermanischen, poly-
theist1s Kelıgıon ın einen Pantheismus ab Ebenso riıchtig zeıgt C:
daß Hauers Erklärung, daß Se1INn das en und die Welt unbedingt
bejahender „Deutschglaube‘” wesensgleich E1 mıt der Frömmigkeıt des
Meiısters Eckhart, falsch ist. Diese ist vielmehr WIEe dıe orjentalische MyYy-
stik weltabgewandt und verneınt alles Td1ısche€e als Schmutz und Beflek-
kung un hinderlich für die Findung des Weges Gott Sehr rich-
lıg erweılst dann, daß Rasse mitbestimmend., aber n]ı;iemals alleiın
bestimmend für dıe Religıon (1m Sinne der subjektiven Religiosität) ist.
„Der Begriff ‚arteigen., E1 In mehr naturhafit-rassischem, sSe1
ıIn mehr kulturhaft-völkischem Sinne, darf unter keinen Umständen
verstanden werden, als ob unNns Rasse oder Volk die uUulSs gemäße
g1ÖSE Haltung eintach zudiktierten.“ |dDiese beiden ersten
sind ıne feine Abwehr der Irrtümer Hauers, den der Verfasser als
den maßgebenden Führer der .„Deutschen Glaubensbewegung” 1n erster
Linie be1 seiner Auseinandersetzung 1m Auge hat. Der driıtte Abschnitt
handelt vVvon „Christentum un Deutschtum “ Dieser Abschnitt
ıst bedauerlicherweıse recht schwach. Gut ıst hıer lediglich die Ab-
wehr der nklagen, welche Vertreter der „Deutschreligion ” das
geschichtliche Christentum erheben SCch der Grausamkeıiten, welche
sıch be1i christlı  en Völkern finden LEr verweıst 1er miıt Recht autf
dıe furchtbaren Grausamkeiten, welche sıch be1 den vorchristlichen
(‚ermanen finden, uıund ebenso 1n der mittelamerikanischen Maya-Kul-
LUur, die wahrhafit euflisch entarteite Unmenschlichkeıiten hatte Aber
alles andere, w as ın diesem Nı gesagt 1st, leidet starken
Mängeln Der Verfasser sagt „Zwar äaßt sıch Religion einschließlich
der christlichen nıcht als ‚artelgene‘ Funktion einer Rassenseele VOeTLr-

stehen.“ .„Wohl aber ist ‚Arteigenes’ (Rassisches und Völkisches) ın
jeder elıg10n, also auch ı m Christentum enthalten.“ Was
ıunter „Christentum “ ersteht, das ıst nirgends eutlich definiert. Er
redet VO „Laienchristentum ”, auft das ankomme, und lehnt ab,
das Christentum 1U  — unter dem Aspekt scharf geschliffener und mM1ınu-
t10s durchgearbeiteter dogmatischer Formulierungen Z sehen. Ich
meıne, , sıch eine wissenscha{itliche Auseinandersetzung
handelt, kann INa Sarl nıcht ar geschliffen un: mınu11ös
arbeiten. Die Dogmen sind eben diese wissenschaftlıche Fassung des
nhalts der Christusbotschaft In präziser. und klarer OIM. Was 1ıst
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„Christentum“? Ist der Inhalt der Christusbotschaft? der der
Heilsbesitz der Glaubenden? der der geschichtliche Ausbau des
ebens der Glaubenden? glaube, iıst nıcht unbes  eiden, wenn
ich sSage, waäare dem Verfasser nützlıch FeCWESCH, wenn meılne
Schrift „Der We  e1llan! und das aritgemäße Christentum “ Berlin-
Steglitz, 1934, Kvang. Preßverband, 5.) vorher gelesen hätte {JDer In-
halt der Christusbotschait ist In keiner Weise „arteigen -Jüdisch be-
dingt. Aber ıst ohl schwer, 1ın bezug auftf cdiesen un. ıne Ver-
ständigung mıiıt dem Verfasser erzielen. Denn lehnt es.ab, dem
Christentum ıne öllige Ausnahme-Stellung zuzugestehen. bın
allerdings der Meinung, daß das Christentum als Christusbotschaft
iıne völhge Ausnahme-Stellung In der Welt hat A ber wollte 118a  b
selbst zugeben, daß des Verfassers erständnis des „Christentums“
das rıchtige sel, mu INa  b ersti recht urteılen, daß seline Darlegungen
ın seinem drittenY unklar un wen1ig einleu  en sınd. Faßt
Ma  b schon das „Christentum““ als höchsten Ausdruck der Ideen der
Gottes- und Menschenliebe, hätte ben 19808  — gezeigt werden mussen,
WwW1e diese een sich mıiıt dem deutschen Wesen ermählten und
TST durch das Christentum seliner edelsten Entfaltung kommt. Das
aber ist nıcht ges  ehen

er lin. Johannes
Alte Kirche

Karl Bornhäuser, Studien Z U Sondergut des as
Gütersloh, Bertelsmann 1934 170 Kart RE Geb 6.50
behandelt einıge Stücke 4AUSs der Sonderüberlieferung des as

Das Schwergewicht hegt auf den Gle1i  nıssen VO barmherzigen Sama-
rıter, VO verlorenen Sohn und VOoO reichen Mann und Cn Laza-
Uus,. Die Untersuchungen VO.  > sind ur zwelerle1ı charakterisiert:
einmal durch die große Anschaulichkeit, dıe VOT em durch die Her-
anziehung zeitgenössischer Anschauungen un Parallelen erreicht wird,

ZU anderen durch die Beziehung der lTexte auf die Praxis der
1ıne wı1ıssen-Gegenwart, So rfüllt das Buch 1ne doppelte Aufgabe:

chaftlıche und 1ne 1r Der RE geht ın der Auslegung oft
eigene Wege. Dadurch Licht auf manche Ausdrücke un
Aussagen des Lukas Besonders eindrucksvoll ist iın dieser Hınsıcht
die Studie ber das €l  N1s VOo verlorenen Sohn. Eıs darf reilich
auf der anderen Seite ıcht verschwliegen werden, daß die Erklärung
Aaus zeitgenössischen Parallelen oft gewaltsam und gekünstelt erscheint.
anche Wort- und Begriffsdeutungen des ‚S edurien IN.
sehr der Nach rüfung. An einzelnen tellen scheint m1r  b die Erklärung
mehr VOo  a} als aus der Sache selbst kommen. 1e inneren
Zusammenhänge, die feststellt, sınd doch oft mehr konstruktiver
als organıscher Art Darum überzeugen sS1e niıcht völlıg. Doch ıst dem
Vf aIiIur danken, daß uUNseceTEN 1C ernsthaft auf dıie Um-

Iukanischen Sonderstücke schärtft.
welt Jesu en und dadurch Auge für viele Eunzelheiten der

erın Johannes nelider.
ar Bı  O 1, Dıe Entstehung der Kırche 5 I zweıten

ert die 611 Marcıons. (Forschungen
,B Entstehung Christentums, des N.L.SsS und der Kirche
Kiel, Mühlau 19355 51 80 1.5  ©

Diese Studie ist eın Wiederabdruc. aus der Kattenbusch-Festschri
(T’heol Stud : Krit 1951, 208—229); sınd AUT welı Anmerkungen



Alte Kırche 359

hauptsächlich bibliographischen nhalts hinzugekommen. {Dıie DV
änderte Neuherausgabe wiıird damıt begründet, daß weder ernsthafte
Kriatıik noch irgendein Versuch der Wiıderlegung der vorgeiragenen Thesen
dem Vt Gesicht gekommen selen. IBERN ıst schade:;: denn waäare
der Sache willen erw ünschlt SCWESCH, Wenn bei Gelegenheit des Neu-
drucks die necCuEN Thesen ausführlichere Begründung erfahren hätten.

Anregend ist dıe Studie In jedem Fall {Der VT macht auf ein1ıge
schwlierıge Punkte der Chronologie des Jhdts aufmerksam: |Die
Datierung des Clemensbriefs und der Jynatianen und VO allem ıe
Chronologie Marcılons. Fr betont mıiıt Recht, daß vVvVon diesen chronolo 1-
schen Fragen die riıchtıge Auffassung VO  e der Entstehung der katho 1-
schen Kıirche bhängt Er hätte DU In der ‚„zweıten ulilage  c gyleich
aıch die beiden erstgenannten Datierungsfragen ın Angri{ff nehmen
sollen daß die jetzt konventionelle Datierung nıcht alle Rätsel 1öst,
ist auch MIr klar und sıch nıcht auf das Problem der marcıoniıt1ı-
schen Chronologie beschränken sollen.

ach Tertullhan Adv Marcec 1, 19) seizen die Marciıonıten 115 Te
und 61 Monate „zwischen rıstus und Marcıon“ KFür diese
reichlich Angabe gibt übers!!  ıch vler möglıche Beziehun-
DCNH al 1n yemeınt se1in (1) die Zeıtspanne zwıschen der Ep1-
phanıe Christi und der Kpiphanıie der Kırche Marcions, (2) die ZWI1-
schen dem Jag der F,pıphanıle Christi und dem Todestag Marcıons,
(3) die zwıschen dem J1odestage ( hrıisti und der Epiphanie der 1r
Marcions und 4) dıe zwıschen den beiderseitigen JTodestagen, und
entscheidet sıch für dann ist Marcıon 115 rve nach Christus
(a 29), 144 gestorben und 144 ist nıcht, wWI1e bısher me1lst anSCHODM-
MECN, das Jahr der Stiftung se1iner Kırche NaCl der Ausscheidung aus
der christlichen Gemeinde ın Rom), sondern das Jahr SEINES €es. |Dieser
Datierung entspräche In der 1lat die Überlieferung, daß Marcıon älter
WäarTr als Basılıdes un Valentin. Freilıch, TOTIZ allem, w as Für se1ine
und jede andere Deutung sagit nach meiınem Gefühl ist die
Beziehung auf den Todestag Marcions nıcht wahrscheinlıich. Wenn 1ne
Zeıtspanne zwıschen weı Männern berechnet WIT denkt INa  e —
willkürlich bei dem S5näteren al se1ın Aulftreten, bel dem Früheren
den Tod der die Epıphanıie, In Frage kommt In zunächst
NUur der IDDann ist Marcions Epiphanıie uft 145 oder 144 anzuseizen.
Für dıese und B.Ss Festsetzung sprıicht zudem die Angabe Jusiins
pO. } 26 U, 58), Marcıon lehre jetzt noch, und muß, S dieser
Schwierigkeit 0& enigehen, mıt einer späteren Überarbeitung des Apo-
logienmaterials rechnen. Umgekehr ıst die Bemerkung Justins also
ıL  3 150), Marcıon habe bereıts „1mM >aAaNzZCcCN Menschengeschlecht‘ gelehnrt,
auch bel der VO  e abgelehnten Chronologie möglıich: „gelehrt” hat

1r
Marcion ja schon VOTL der FExkommunikation Gründung einer eıgenen

och e1in zweıtes gewicht1iges Datum WIT uns VOoO  S vorgelegt: die
Entstehungszeıt der antimareionitischen altkatholischen Kirche. Sie -
g1Dt sich aus eiıner interessanten, aber kühnen Kombination. Wir brau-
:hen 1n€ Bischofskonferenz, auft der der Kanon, speziell die ANTi-
nahme der Pastoralbriefe vgl die Angabe 1m Canon MuratorI1), der
monarchische Episkopat, das antimarcionitische Bekenntnis W, esi-
gestellt wurde. Diıe einzıge Konferenz, VO  . der WIT wIissen, ist dıe Be-
sprechung zwischen olykarp un Aniıket iın Rom (Euse. 2 ‚9

1.) das ıst nach die entscheidende Bischofsbesprechung. Die
Hypothese ist beachtenswert Aber mehr als ıne Hypothese ıst C>

cht, und s1€ hat Sich, daß Eusebs Bericht nıchts davon epkennen
Kı LIV,
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laßt, daß be1 dıSer Zusammenkunft nıchts Geringeres als „die Kon-
stıtution der altkatholischen Kirche“ statigefunden S- Auch ist
etwas unvorsichtig, weiln iragt AaAn wWär außer diıeser römischen
Bischofskonferenz ıne günstige Zeıt und Gelegenheıt, die ast. un:
Philem. gemeınsam sanktıonıeren? er wel.  B ® daß diese
.„„Bischofskonferenz dıe einzıge 15ü die i1im ]Jhdt stattfand, un
konnte ma  b solche Fragen nıicht au Ur Briefe und Rundschreiben
regeln f Vgl use. ’ [.)

Kıs ıst verdienstlich. wenn die anscheinend erledigten Fragen der
der N  . aufgerollt werden,;Kirchengeschichte des einma wıe

gründlichere un umfas-aber WEnnn INalns tul, dann legt 1a  e besser
w1e vorbildlich Batıer in seinemsendere Untersuchungen OT,

Buche „Rechtgläubigkeıt un Ketzere1l 1m altesien Christentum“
getian hat Möchte der VT in einer drıtten Auflage der Skizze eine

Untersuchung folgen Jassen.
Halle/S Windisch.

Clemens Alexandrınus, Regiıster, herausg. 1m Aultrag
Kirchenväter-Commission der TEL A Wissensch. VOoO  — Dr.

JR Citatenregıster, Testimonienregıster,
Initienregıster für die Fragmente, Eigennamenregister. Leipzig,
Hinrichs, 1934 196 15.3!

Bei einem Schriftsteller W1e Clemens sınd WIT für CNaAUC Register
hbesonders dankbar. Er ist der erste christliche elehrte, den WIT ken-
NEeI. Die Regiıster erschließen uns zunächst mfang und Kıgenart
seiner Gelehrsamkeıt (besonders häufig werden benutzt: Aristoteles,

Platon, Plutarch [?]Chrysıppos, Euripides, Homer, Muson10s, Philon,
Muson10s TF ber nıcht hervor, w1e INa  n} zunächst erwarten mO!  e).
Wegen seiner Gelehrsamkeit ıst (C'lemens nıcht 19808  In für den Kirchen-
geschichtler wichtig. Er bringt uns K religionsgeschichtliche Stoffe
Vvon NVvVersleichlichem Werte. Zwar daß den Buddha ennt, fällt
uDXs nach Ox 1380 kaum mehr auf. Aber das Regıster aßt uns

sofort überschauen, wievıe Wissen iwa Dıionysos und Eleusıs
WI1Tr dem Clemens verdanken. Der Neutestamentler kann Aus 1292

en Jesu” ablesen, w1€e sich der Kırchenvater VOI-ein anzes
stellte; der Dogmengeschichtler hat ebenda dıe Christologie des Cle-
MCNS beisammen. 124 ff bringt Stoffe ZULXE Judenfrage uUuUSW. Meın
erster Eindruck WAaäafrTt, das Regıster sel VO.  } geradezu verschwenderischer
Breite. Heute abe ich e1in paar chen benutzt und ireue mıch
außerordentlich, daß nıcht kürzer geraten IST. Es ist dıe Tür 1n
die Welt des Clemens.

eipoGroßpösna Leipzig
Orıgenes erkKe, XL an Origenes Matihäuserklärung I1l Die

lateinische Übersetzung der Commentarıorum ser1eS. Herausgegeben
1m Auftrage der Kırchenväter-Commissıon der Preußischen Aka-
demie der Wissenschaften unter Mitwirkung VOo  S Lic Dr. Ernst
enz VO. Dr AT Klostermann riechische Christl.
Schriftsteller, 38) Leipzig, Hinrichs 1935; X11 U, 304 Q0_

21.—-, geb
Miıt dem vorliegenden Band begınnt iın der Berliner Kirchenväteraus-

gabe die Ausgabe der Reste des Matthäuskommentars des Origenes.
Eın großer Teıl des ommentars, nämlich E  Dn VOIL 25 Büchern, Buch

tth 13; . 30—232, 5 9 ist 1m griechischen Original erhal-10—17%, übe1j Ma
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ten; dieser Teil soll als Bafid der Urigenesausgabe, als Band
der Matthäuserklärung, Herbst 1935 erscheinen: eın drıtter Band
soli ıne 5Sammlung der zahlreichen echten und Iraglichen Bruchstücke;
die Register un ıne ausführliche Kıinleitung enthalten.

Der vorliegende Band biletet den nıcht gyriıechısch vorhandenen Ab-
schnıtt der alten lateinıschen Übersetzung, dıie be1 16, 15 beginnt,
also VOoO  — da bıis 22, 55 nehben dem griechischen Urigimmal einhergeht,
aber über dieses hinaus bıs 2 5 Der Band bringt dem-
nach dıie lateinische Bearbeitung des Kommentlars VO  b 2 9
b1Is 2 ° 6 ’ s1e wird gewöhnlich als .„„.Commentariorum
Matthaeum serl1es” bezeichnet und nach iıhren 145 schnıtten zıitiert.

Da rst der chlußband 1ne ausführliche Kınleitung bringen WIFT'!
und der vorliegende Band NUrLr 1Ne kurze „ Vorbemerkung“ enthält,
ist der Benützer beı der Frage nach der extüberlieferung auf die
sorgfältigen Vorarbeıiten der beıden Herausgeber eit des
Bandes der „lexte un Untersuchungen , Leipzıg 1931 (ZZUE Über-
lieferung der Matthäuserklärung des Origenes’), angewl1esen. Hier
sind {£. alle in Betracht kommenden Handschriften der lateinıschen
Übersetzung besprochen. Kür die Textherstellung wurden VOr da lem
dreı Handschriften, ein Gemmeticensıs X’ eın Brugensis X11l
und 1n Londinensis A benützt. Dazu kamen noch die In der Aus-
vabe elarues (1751) mitgeteiulten sarten des inzwıschen verbrann-
ten Remensıs Die Erstausgabe des aCco. Merlın 1512 geht
auf ıne Handschrift der jüngeren rlieferung zurück, die sıch VOo.  b
der älteren Textform VOT allem dadurch unterscheidet, daß sS1e Aaus
dem Kommentar des Urigenes ine Sammlung VOoO  b aufeinander
folgenden Homilien gemacht hat {)a die späaiteren Ausgaben alle in
der Hauptsache Merlins ext wiedergeben, bringt die NCUE Aus-
gabe FA erstenmal den Text auf TUN! der besten Handschriften
In viel stärkerem aße als in den früheren Ausgaben sınd auch , grie-
chische Bruchstücke bei der Textherstellung verwendet und ın Paral-
lelspalten neben dem lateinischen ext abgdruck Sie stammen teils
zuxxr verschiedenen Evangelienkatenen, teıils aus dem Scholienkommentar
des „Viktor VOoO  > Antiochien“ Z Markus, teils aus dem Scholienkom-

Somit ıst allesmentar des „Petrus VO Laodicea‘“ SE Matthäus.
geschehen, den ext auf iıne sichere rundlage stellen. Die
Überlieferung ist nıcht schlecht: manchen Stellen TE1LNC| 1st der
ext auf TUn VO.  b Vermutungen verbessert worden. Nicht allen
tellen, dies geschehen ıst, scheint mMır eın zwingender TUN! dafür
vorzulijegen. So glaube ich Da B’ daß 3 ‚$ vgl 4 n 8) 36,
vgl 3 C 27); 3 '9 (conposıtum ıst betont); 38, 2 9 5 ,
die überlieferte Lesart erklärt werden kann. m Zanzch aber lıegt der

die heute erreicht werdenext jetzt zweilellos ın der besten orm VOTL,
VOoOR Überflüs-kann. Der textkritische Apparat ıst übersichtlich und

sıgem ireigehalten. Auch die Druckkorrektur ist sehr sorgfältig;
sınd MIr 190808 wenıge unbedeutende Versehen aufgefallen.

Worin besteht der Wert dieser Origeneskommentaref \ Har-
nack hat In wel He{iten der ‚lexte und Untersuchungen” (42

und 4) den „kirchengeschichtlichen Ertrag der exegetischen
Arbeıten des Origenes” zusammenzgestellt un aus ıhnen viele weri-
volle Tatsachen für uUunNseTE Kenntnis der €es  ]  e des Lebens und der

AuchTE In der Kirche des drıtten Jahrhunderts g  °
Kommentar hat manches dazu beigesteuert. Mit Recht die
Herausgeber 1m Apparat beı allen VOo. Harnack besprochenen Stellen
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auf seine Arbeit verwıesen, die oft die einzelnen Angaben des Or1-
nN) in einen größeren Zusammenhang rückt und dadurch das Ver-
ständnis Öördert.

Aber wertvoll dieser Ertrag für die Kircehengeschichte se1in Mas,
er ist doch 1Ur ın gelegentlichen un für dıie eıgentlıche Arbeit des
ÖOrigenes unwesentlichen Bemerkungen enthalten. Darum wırd jeder,
der die „Commentarıorum serles“” 1im Zusammenhange hest, ın erster
Lin  1€e auf etwas anderes achten, auft dıe Art der Bibelerklärung es
ÖOrigenes selbst Wie in den anderen exegetischen erken, stellt

A berÖOrıiıgenes auch hiler verschiedene Erklärungen nebeneinander.
während SONst (z {1De DrINC. 11) drei Arten der Erklärung
untersche1det (OWUATILKÜG, WUXLKWG, MVEUUATIKWC), haben WIr hier
zumeılst 1U zweierlei Erklärung. Auch da, 1nNn€e tertia eXpOos1ıt10
vorgeführt wird, gehört S1€e grundsätzlich mıt der zweıten MMM
und bringt nıcht 1Ne NEU€E Art der Erklärung, sondern UU  — ıne NEUE
Verwendung der zweıten Erklärungsmethode. Die beiden Erklärungs-
artien werden mit den usdrücken corporaliter moralıter, sSimplex

(secundum siımplicem hıstor1am, siımplicıter intellegere)
moralıs (et spirıtalıs) intellectus U, unterschleden. e1 trıtt über-
all klar hervor, daß dem Urigenes VOoOrT allem auf den moralıis
intellectus ankommt. Er allein ıst der geistlı Gerichteten würdig:
‚„‚OMN1S scrıptiura medioecribus quidem secundum hıstor1am intel-
Jegıtur, spiritalıbus autem et perfectis secundum mysterıum SPIT1-
tale.  - Aber die wörtliche Erklärung wird darüber nıcht vernachläs-
sıgt. Vielmehr zieht Origenes €es herbei, w as das Verständnis des
Wortlautes Öördern kann dıe Parallelstellen der anderen Kvangelısten,
die Verwendung gJeicher oder ahnlicher Gedanken und Worte In ande-
TE  o Büchern der dıie richtigen oder alschen Erklärungen anderer
Interpreten, freilich ohne 1 mıiıt Namen O NeENNEN Auch qaußer-
bıblische Schriften werden herangezogen, wWwWenn S1€e dem erständnis des
Textes dıenen können. Al das zeıgl, daß die Worterklärung VOoNn

ÖOrigenes nıcht als wertlos angesehen WL Ww1e das he] Philon manch-
mal der 4g FAn SEIN scheint. Aber wichtiger ihm doch die andere
Au{igabe, den ext „„moralıter consıderare “ Die allegorische Methode
ıst der Philons ähnlıich, und W1e bei diesem wird der „geistliche” Sınn
oft auftf 1NeEe für uUunscCrtT Gefühl künstliche und mıt den orten geIst-
reich spielende Weise s  nNnenNn.,. A ber wer sıch In die er de:
ÖOrigenes vertieft. wird bald dieser Allegorıe keinen Anstol? mehr
nehmen, sondern die klare Frkenntnis und fesselnde Darbietung tiefer
geistlicher und sittlicher Wahrheiten bewundern, der sıch ÖOrigenes
durch cdıie Allegorıe den Weg bahnt. Darum wird ıch die „‚Commen-
tarıorum serl1es” mıt dazu beitragen, die große irkung erklären,
die Origenes als Lehrer der Kırche ausgeübt hat

riangen. {to ahlın

Mittelalter.
WillyKkrogmann, udspelli auf Island Eıine relig10n5-

gES  ıche Untersuchung. Wismar, Hinstorffsche Verlagsbuch-
handlung. 1955 6.50

Der Vi SEeIZ 1n dieser Schrift sSe1INne in früheren Aufsätzen bereits
veröiffentlichten Untersuchungen über das alte. Wort fort, das Alt-
sächs. mudspellı (mutspellı), 1mMm Althochd muspillı lautet. Dieses Waort
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{)as Neuehat der Forschung von jeher Kopfschmerzen bereıtet.
Krogmanns Feststellungen ist, daß, während INa biısher (so auych
KT. cselbst früher) als nomen actıon1ıs auffaßte, jetzt 1ın ıhm en

agentis sıicht Er deutet s als der .„Mundverderber” und sıieht
in ıihm iıne Bezeichnung des Weltenrichters, Christı (qu1ı OTE occldıt).
on dieser Grundlage Aaus unterzieht 1im SCH der Schrift
dann die ıIn der Snorra-Edda uıund der Völuspa, allerdings NUuUr ın Ver-
bindungen WIEC muspells heimr, muspells megıir, also 1mMm Gen. VOIL-
kommende altnordische Bezeichnung muspell einer eingehenden Unter-
suchung, mıt dem Ergebnis, daß auch hıer ursprünglıch ıne Personen-
bezeichnung vorhege, dıe TST später In einen Ortsnamen umgebo
worden sel; dıe christhliche Vorstellung ist nach Kr. 4aus dem Is.
ins Altnord. übernommen worden. Im NSCAIU hieran prüft Krog-
Manı die Frage nach anderen christlichen Finflüssen auf die NOL-
dische Weltanschauungsschilderung.

Das wıissensch. Ergebnis der sechr sorgfältig aufgebauten Unter-
suchung steht und Fällt miıt der Rıchtigkeit der VO  — BeSC Nen

Deutung des alts mudspelli Christus. Mir scheıint der Bewels da-
für nıcht erbracht: ıst auft einen Analogieschluß gegründet, der
nıchts Überzeugendes hat Die sächliche Bedeutung des eutschen
Wortes (Weltbrand, jJüngstes Gericht oleibt unerschüttert und 1n -

altnord. Wortes unbeho
Tolgedessen auch der Wiıderspruch Zı der personellen eutung des

Ist ! das Muspelli-Problem durch die Schrift nıcht gelöst worden,
nıchtliefert S1e doch eınen ankenswerten Beitrag Z.U ihm,

durch die Zusammenstellung des SaAaNZCH Quellenmaterials un der
7 Vergleich in Frage kommenden christliıchen Textstellen, sondern
auch durch Ideckung VO  am /Zusammenhängen, dıe die alte Annahme
christlicher Finflüsse uf dıe Kdda überzeugend stützen.

Das Schlußkapitel enthält ıne ınteressante Studie ZUT Christianı-
sierung slands: allerdings muß ıuch hier gesagt werden. daß der
Zusammenhang, Kr zwıischen dem Miıssıonar Friedrich (Krist-
n]ısaga) und der Völuspa konstrulert, auft einer reichlich kühnen Kom-
hbination beruht+? und zudem das Problem dieser Dichtung Z.U. sehr
vereinfacht.

Baetke.Bergen Kügen)
Wıilhelm Beviıson.: Z u den Gesta abbatum Fontanelil-

Le 1u Revue Benediectine 19534), 241—9264
Die „älteste Klostergeschichte des Abendlande (entstanden bald

nach 833) WIT In diesem Aufsatz durch den berufensten enner Irüh-
mittelalterlicher und karolingischer Historiographie einer tiet eindrin-
yenden Würdigung unterzogen. Mit wenigen, sıiıcheren triıchen
wird zunächst eın ıld der historlographischen Formen der frühe-
Tre. Zeit und namentlich der hıterarıschen Betätigung in St Wan-
drille selbst entworfen, gleichsam als Folie, VO  k der sıch dann die
„Klostergeschichte ” ın ihrer Besonderheit deuthicher abhebt Im
Gegensatz der bereıts vorhandenen Vitenhteratur gestalten hıer
nıcht die oft legendären Taten der Abie., sondern dıe ureigentlıchen
und meıst sehr diıesseıtigen „Belange“ des Klosters., die Nachrichten
über Entstehung, Landschait, Bauten und VOT allem die Besitz eschichte
den C‘harakter' des erkes. Von Bedeutung ist dıe mehr ache Er-
wähnung einer „domus cartarum “ un ihrer Bestände, die deutlich
zelgt, daß das Kloster bereıts über In regelrechtes Archiv verfügte, au
dessen Urkundenbeständen der Verfasser der „Gesta” 05 iıne große
Anzahl VO  — Regesten formte und sEINEM Werk einfügte, sovıe! WIT
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sehen, iın zuverlässıger und ehrlicher W eilse. Eben diese ‘ Aufrichtig-keit kommt auch in dem unverhohlenen Grimm ber die Verleihung
VOoO  — Kirchengut we Lehensträger uıunter Karl Martell Wort.

Offenbart schon das entwickelte Urkundenwesen e1in Tortgeschrit-tenes Bildungsstadium, zeigen die zahlreichen Angaben über Bücher-
schenkungen aus Italien, Bibliotheksgebäude, Schreib- und Einband-
materıal noch hellerem Licht, W1€e tief die karolingische Renatlissance
iın St. Wandrille urzel geschlagen hatte Groß ist uch die Zahl der
lıterarıschen Vorbilder das nlageschema entspricht dem des 1  erPontificalis‘‘ und der „Lesefrüchte‘“, deren Identifikation VOoO  > der
umfassenden Bildung des erfassers sowochl W1e VOoO der tiefgründigenachkenntnis Levisons ZeugnI1is ablegt es in em haben WIT also
in den „Gesta“ 1ine Quelle VO  z vornehmlicher Bedeutung für die
Wiıirtschafts- und Kulturgeschichte der Karolingerzeit VOT UNs; Pro-
eme der Kirchenorganisation (etwa das Verhältnis des Klosters zZu
Krzbischof VO  w Rouen) un: des Staatsrechts der Abtsinvestitur)

a f} evison seiner Arbeit 1nNnetreien demgegenüber stark zurück.
UrzZe Zusammenstellung der In Überlieferungsfragen seıit der etzten

Edition durch Loewenfeld, MO Germ. 1886 e€WONNENCN FErgeDb-nısse voranstellt, sSe1l dieser Stelle N1Ur erwähnt.
Berlin. Hans-Eberhard Lohmann.

Mar1anne  an Salloch, Die lateınische Fortsetzun
he S Iyr Leipzig, Komm.-Verl. Eichblatt 1934

154 K DU? Seminarausgabe 4,.80
Diese aus der ule hervorgegangeneKEdıtionsarbeit mıt ihrer durchaus klug un bemerkenswert gewandtgeschrıiebenen Finleitung macht der orschung erstmalıg 1ne bıs dahin

Nnu  I In einzelnen Bruchstücken gedruckte - Forisetzungder berühmten Kreuzzugschronik des Wiılhelm VO  a} Iyrus 1m vollen
Wortlaut zugänglıch. Das Werk ist 10808  ar in einer einzıgen Abschrift
aUS der ersten Hälfte des Brit. Mus Reg über-
liefert und enthaält 1m wesentlichen Vorgeschichte und Geschichte des
drıtten Kreuzzuges, die Zeit VONn a  9 unter Insertion vIe-
er, wenn auch bekannter Papstbriefe; einıge kurze chrıchten uüber
die anschlıeßende Zeıt bıs iwa 120920 entstammen der selbständigenKonzeption des bschreibers, der auch das bereits orhandene
mehr erstaunliche als den Tatsachen entsprechende Dinge bereichert
hat Aber auch der bis 1194 reichende Hauptteil ıst, W1€e 1n der scharf-
SINNIgeEN, TEXT- und stilkritische sowohl W1€e lıterarges  ıchtlı Erwä-
SUNgCNH anstellenden Kınleitung glaubhaft erwlesen wird, nıcht 1n e1IN-
heıtliıchem Zuge entstanden. Vielmehr muß 1ne erste Redaktion
gegeben aDbDen, die ungefähr bis ZuUu  — reichlichen Hälfte des drıtten

l. letzten) Buches reichte und schon ıIn der Zeıt VO.  Z
geschrıeben worden ıst. In dieser Korm hat das Werk dem ersten
Buche des „Ltinerarıum Peregrinorum “ vorgelegen; daß die hıs-
her herrschende, e1in umgekehrtes Verhältnis annehmende Meinung
IrT1g 1st. beweisen die zahlreichen für Wilhelm VOoO  _ Iyrus charakterı-
stischen Wendungen, die sıch Se1IN Wortsetzer eıgen machte, uUun! die
erst UrTrC ıh: in das Itinerar über CDANSCH Se1In können, sow1e dıie
weıtaus bessere Änordnung des Sto tes 1ın der Fortsetzung > die rsSi
durch den Verfasser des Itinerars korrumpiert worden ıst un die iwa
umgekehrt aus dem völligen Durcheinander des Itinerars herzustellen
dem Autor der Fortsetzung durchaus unmög SECWESCH waäare. |JDıe
zweıte Redaktion ist dann 1194_£ entstanden: S1e hat die erste erweıtert
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un fortgeführfl w1e€e sche1in unter Heranziehung einer verlorenen Hs
Warlt der gleichen, dieder „Gesta Henricı I et Ricardı I 9

Ro VO  — Hoveden benutzt hat Ihrerse1ts hat die Fortsetizung als

Quelle gedient Roger vVo  b Wendover durch. diesen Matthäus Parı-
siens1s; Beachtung verdient der Hinweıs, daß auch Wilhelm VOo New-

urg die FHortseizung benutzt hat und nicht, wı INa  \w bisher glaubte,
das ‚„‚Itinerarıum Peregrinor138  3 Dıe rasec dem Verfiasser bzZzw.
den Verfassern ist schwer lösen. Die Tatsachen, daß ihm die übrıgen
Forisetzungen des Wilhelm VOo Iyrus unbekannt SCWCsSCH sind
daß arüber hınaus überhaupt Nnu  anl englisches Quellenmaterjal VeTL-

wendet worden 1ST, deuten auf einen Engländer, un für die edak-
toren VO  a} 1194 un 1220 trı{it cdies wohl mıiıt Sicherheıit anderer-
se1ts fehlt nıcht Anzeichen, die ın dem Verfasser der ersten
Redaktion einen orjentalischen AugeNZzZeEUSCH nıederen geistlichen
Standes vermuten lassen. Wert der Arbeıt ist besonders
den ZzuUu Teıil doch recht bedeutsamen Neuerkenninıissen

usSshistoriographie sech kleine Unge-hıet der englischen Kreuzz
fensichtlich nıcht ganz eınheitliche Behand-naulgkeıten, die of E verblassen da-

Jung des Begriffes „Einleitung“” vgl 10, 14, 20,
S

Berlin. Hans-Eberhard Lohmann

Oldenburgisches Urkundenbuch der Kirchen un: Ort-
chaften der Grafschaft denburg, IT VO ı1n D
Oldenburg 1. Verlag Stallıng 1934 126 B

Vorliegender Band stellt einen verhältnismäßıg -chmalen Nachirag
(von 275 Urkunden der rkundenauszügen) umfassenden [ -

kundenwerk dar, das 1914 durch miıt RBd. 1 Oldenburg)
eröffnet un se1ıt 1926 VO.  o Rüt nın 1n chneller olge Z U.

schluß gebracht wurde OE11 U, 111 Gra{fschafit Oldenburg bıs 1482 bzw.
hHıs 1550; Klöst Kollegiatkirchen; üdoldenburg; VI Jever
un: Kniphausen) Man wird nıcht anstehen, das Verdienstvolle der
VOo Herausgeber in kurzem Zeitraum gele1seien sehr erheblichen
ammelarbeıt MVOoO Oldenburgıshen Staat unterstützt) dankbar -
zuerkennen, auch 30881 die Editionsmethode s1 S genügend NEUE-

emeinsamkeıt des Verfahrens nach Möglichkeıt erstrebenden
TrCH,
Grundsätzen anpate vgl May 1m 1edersächs. Jahrbuch 1934,

besprach iın demselben Jahr-9414 { Bd. VI;: die früheren Bände
ffne wertvolle FEinblicke ın diebuch Kohl Die Sammlung eTO

kirchliche Entwicklung dieser nordwestdeutschen, 711+erritorilale und
Distrikte. Der vorliegende Band bringt 01aguten Teil friesischen,

ten 7.U denen der vorhergehendentragsweıse mehr jJüngere. Nachrı
erschıenenen Jahrbuchs für die Ge-Bände (wıe auch des se1t 1892

burg über 1n€e Anzahl Kirchen undchichte des Herzogiums en
cher Reihen{folge, wobei ein1ge, besondersOrtschaften ın alphabetıs ausführlich vertretien sınd.Wardenburg-Westerburg, sech

uellen 1 Des DomherrnMindener Geschichts eschreibung VO undHeinrich Tribbe
u H 146 0), herausg. VOo KlemensMinden (

Hıst Kommission des Provinzialinstituts(Veröffentlichungen der
und Volkskunde) Münster Wes 1932für Westfälische Landes-

Aschendor{f, XVI Wl 189 5.50
Dieser Band, dem: Unterzeichneten 1m Januar 935 zur Bes rechung

zugegange. schlielt an den ersten, VO  o emselben Herausge 1917
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erschienenen. auch insofern a als dıie dort S, 9 {t. mitgeteilte JüngereBischofchroönik (vordem als Werk des Mindener Dominikaners Her-
mMannn VON Lerbeck angesehen, auf den vielmehr die kürzere undwertvollere ff VO  b eiwa 1580 zurückgeht) den Mindener Dom-herrn Heinrich N, genannt e ZU Autor hat eben-Ha XN {f.) der auch das hıer im Bde. vorlegende Werk 1460verfaßte. Die e 9 In eiıner einzigen (Berliner) Hs enthalten. liefert 1nverwiıldertem Latein mıt untermischten niederdeutschen WendungeneINe anzıechende Beschreibung der damaligen terrıtorlalen und kirch-lıchen Zustände des Bistums, w as durch Kinlage VOo  — rTkunden dar-unter ıner unveröffentlichten 1:} gestuützt wIrd. Gemäß der VOHerausgeber vorgenomMMeNen Gliederung In VvIier Teile bietet 1mersten ıne topographische Beschreibung VOoO  —; Stadt un'd Stift Mindeniın Form VO  e dreı Wanderungen d uUus den Stadttoren Mindens, WOTausder geringe Umfang des Territoriums aaden heutigen reisen Mindenund Lübbecke nts rechend) erhellt un auch über Bodenerträge un:!Zweige des Wirts aftslebens W1e der Bevölkerung Standesverhält-nısse 36) gehandelt wird: hervorgehoben werden verdientcdıie Bemerkun 5), daß der benachbarte Wedegen- oder Wiıtte-kındsberg Steinmaterıal lieferte ZU Bau VO  b Dorfkirchen bis 1n dieGegend VO  a Verden., Bremen, Hamburg Friesland, und daß Tuff-ste1ın in weıterer Nachbarschaft n wurde. Der drıtte AB:schnitt bietet Aufschlüsse über die Verfassung der al ihr Gerichts-und Zunftwesen (Zunfturküunund vierte handeln VO Dom ME

den anschließend 163 1f.) Der zweıte
durch Benützung des Domarchiv

dem Domkapitel) und VO Bischof,
Buches) AlL, Voran des erwähnten
die on

insbesondere Kirchengüter und AÄnsprüche aller Art,
den schärfsten Urteilen des Dombherr

den Inhabern weıdlich ausgenutzt wurden, daß sıch e1IN mıt
über die Verwüster der Kırchen.,oran der Bischöfe, untermengtes Biıild ergıbi vgl XIIL:; der da-malıge Bıschof Wäar ein raft VO  b oya!) Zahl der Domherren 0,der Nebenaltäre 6 $ auch finden sich ausfiührliche Beschreibungenüber gottesdienstliche Gebräuch und Handlungen: Weihe des Chris-I1:. bei rankheit Tod eines Domherrn 15 Ra1U M den Haupt- und übrıe Festen in Tünifacher Abstufung,65 {f.: Wahl und EinführuNn des Bischofs LA Wasff. über die Archidiakonatsverhältnisse gesagt WIrd, verdientneben dem durch Hoogeweg röffentlichten Verzeichnis VO  — 1525 Be-achtung, aber dieses 1st, WI1IEe e1INn Vergleich mıft dem{f. abgedruckten Verzeichnis CISC hätte. als das nach H1ıs-heriger Kenntnis äalteste anzusehen.

Betheln (Hann.) Hennecke,.
Hans Thiekötter. Dıe S4T

des Münsterschen
andısche Zusammensetzungomkapite 1m Mittelalter.Münstersche Beiträge ZU  — Geschichtsforschung 111, Münster,niv.-Buchhandlung Coppenrath, 1935 XIV u,. 23.50.

Die wesentlıch statıstische Untersuchun erhebt in wel Haupt-kapiteln die Domherrenlisten (Pröpste, Dechanten,der) bis übrige Miıtglie-1400 aus den Urkunden und stellt sodann hiernach denalphabetischen Geschlechterkatalog auf, an sıch 1Ne stände-geschichtliche und Jandschaftliche Äuswertung chließt Für andereDomkapitel sind, etwa 1m Gesamtrahmen der grundlegenden Arbeit
VOo: OVS Schulte (Der Adel und die deutsche Kirche 1Im Mittelalter,
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2) gyleichlautend Untersuchungen erschıenen, aus denen sıch
Straßburg freiadlige Domkapıtel bestanden,erg1bt, daß in öln und un ebenso 11Lwährend In einer yrößeren Anzahl VO Bıstumern

chtständI sche Zusammensetzung herrschte., fre1i-Münster ine eM1S elamt den ]1edern hochadlıger derlich daß hıer das Propst
dynastıscher Familhien vorbehaIten 3€ während In der Dechane1l
ımd zumal hbel1 den übrigen Domherren de nı];edere Adel bıs herab
dem städtischen Patrızıat überwog. {dDıie Besetzungen erfolgten VOT-

wiegend aus dem Bereich des Münsterlandes, 1mmerhin en uch
rIngs angrenzende Terrıtorıen dazu beigesteuert. Durch solche Sta-
Histiken wıird die Bewegung innerhaIb der Geburtsstände des Mittel-
alters beleuchtet, WI1€e S1€e€ wertvolle Beıträge Z altesten Familien-

Pfründenkumulationen sıch schongeschichte bleten. Daß Amter-
bemerkt. Die vorliegende Untersuchung,trüh ereıgnen, Se1 nebenbei

ische Dıssertat1on Al der Universıität Münster, istıne philosoph
einer SerTI1e VO erschıenen, dıe se1ıt 905 politische, wirtschaft-
liche und kirchliche Tustände Westfalens bıs ın dıe CHeTeEe Zeıt be-
andeln

Hennecke.Betheln (Hann.)

Karlheinrich Schäflier. A}  {  Pasewalk FKın Beıtrayg
SA Kulturgeschichte der Pasewalk ase-
walk. Druck und Verlag der „„Pasewalker Zeitung‘” 954 Seiten
und eın Schlagwortregıister.

Kine anspruchslose kleine Schrift, dıe einen knappen Abriß der ase-
Der OIl ert. VOCI -walker Kirchengeschichte 1m Mittelalter gibt

tretenen Ansıcht, daß in Pasewalk NUrLr eıne Pfarrkirche., nämlıch
St Marıen, gegeben habe, während St. Nıcolaı Nur der kirchenrecht-
hche (‘harakter eiıner Kapelle zukomme. ıst durchaus uızustimmen.
1)en als Bewels beigebrachten Belegen kann noch die 1m etzten anı
der Baltıschen Studien ( 306, 274 Nr. 16) verzeichnete Urkunde

Nov. hinzugefügt werden. Der Nach-Papst Bonifaz’ VO  o 15389
Pasewalker Kalands als ıneweISs. daß dıie angeblichen Statuten des

chten SIN hätteFälschung des ausgehenden Jahrhunderts ZuUu betra
Das Vorliegeneiner umständlichen Beweisführung nıcht edurtft

emer böswilligen Satıre geht schon 7U Genüge us der die Statiuten
bringenden a  n Schrift hervor, wonach die Kalandsregeln sich
auf das Lippehnische „qUl bibet neigibus” eic. yründen,
99 Fürst Woldemar vermöge diploma de 1174 denen Lippehnischen

Für Irnıg halten WIT die Auffassung, der obersteBürgern ertheilet‘
bezeichnet worden. EbensoPfarrer St. Marıen sSe1 als Props

unrichtig ıst die in diesem Zusammenhange vorgebrachte Bemerkung,
in Brandenburg und Pommern würde die Bezeichnung praepositus
SYNONYM miıt archipresbyter gebraucht. Vielmehr ist der Propst als
e1in Archidiakon betrachten. Der VOo  b Schäfer genannte Propst Hein-
rich (Mitte J h.) WAarFr Pfarrer VO Kalen un ugleıch Propst Onl Pase-
walk, Propst des Pasewalker Archidiakonatssprengels; begeg-
net auch als Propst VO.:  b alen vgl Mülverstedts Ausführungen
ber das Siegel des Hinricus sacerdos de Kalant ım .Deutschen Herold
Jeg 1884,

Wentz.Magdeburg.
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ellenbach, Römischer und chrıstlıcher Reichs-
gedanke ın der Liturgıae des frühen Miıittel-
d 1i ters: Sıtzungsberichte der Heidelberger ademı1l1e der
Wissenschai{iten, phil.-hist. ahrg 1934/35, ADh.) Heıdel-
berg, Wiınter, 1934 Z

Seit elidmann, eıner Anregung Haucks folgend, ZU ersten
ale die S0S. geschichtlıchen (Gebete Tür dıie Frage der Vorbereıtung
des abendländischen Imper1i1ums herangezogen hat hat eıinen der-
artıgen Zusammenhang bekanntlich verneınt haben andere Hısto-
rıker der Liturgıe als SC} uelle stärkere Beachtung geschenkt

Hirsch, Erdmann Kıs irı ft sich günstıg, daß Iın den letzten
Jahren die liturgiegeschichtliche Forschung sıcheren Ergebnissen
und klareren Vorstellungen ber Entstehung, Weıiterbildung und Ab-
hängigkeıiten der a ltesten Sakramentarıen gekommen ist. geht VO.  S
diesen Ergebnissen, A  ber die 1m Abschnitt einen wertvollen, miıt
reichen Literaturangaben ausgestatteten Überblick bietet, aQuUus und VOCI -

olg Nnu  — die aus der Terminologie der geschichtlichen Gebete abzu-
lesenden Wandlungen der Vorstellungen VO Imperium. CAON In dem
aäaltesten Buch, 1mM Sacramentarıum Leonianum aus dem Viertel des

Jahrh., ıst „das römische Kulturbewußtsein ın den Bestand der
christlichen Theologıie” einge TUNSCH. Die ngelsachsen und die
Franken sind erst 1 Laufe des uUun! Jahrhunderts mıt der römı1-
schen Liturgie näher bekannt geworden. €1 hat mMa die eschicht-
lıchen Gebete den veränderten politischen Verhältnissen angepali;
Oöchs aufschlußreich ist C5S, die verschiedenen, dra auch mıßlun-

nNnen Versuche hierfür iın den Lesarten der Hss verfolgen
1£)) Trotzdem WUur nach gerade durch dıie Liuturgıie „1IN

den Reihen des gebildeten Klerus das edenken die Herrlichkeit
des römischen Reiches der Vergangenheıit wachgehalten” 31)
wWOTauUus sıch ıne starke Beeinträchtigung VO  b eldmanns Verneinung
erg1bt. och der Klärung bedarf die hınter der Liturgie sich VeTl-

bergende Auffassung VO  — der Stellung des späteren Kalsertums
dem nationalen Könıgtum. stimmt da dem Nachweils Erdmanns

daß 1in der Aufgabe der Heidenbekämpfung eın Unterschie: nıcht
Desteht, und fordert ine schärfere dogmengeschichtliıche Abgrenzung
der eccles1a Romana vVvOo der eccles1a unıversalıs. Die Besonderheit
des kaıserlichen Amtes erblıc. der Vogtei (defens10) ber die
römische Kırche. Der Wert der Abhandlung wırd noch erhöht durch
Mitteilung VOoO LTexten Aaus dem Sakramentar VO  _ Gellone Parıs lat

Holtzmann.

Helene Wieruszowski, Vom Imper1ıum 2 U natıo-
{11. Vergleichende Studien über die publizist1-

schen Kämpfe Kailser Friedrichs 11 un: Könıg 1lipps des Schönen
mi1t der Kurie. Beiheft der Hıstoriıschen Zeıtschrı Miün-

_ chen un Berlin, Oldenbourg 214 80 Preis D
Diese Arbeit ist entstanden auf ıne Anregung Meineckes hin und

erstrebte ursprünglich dıe Aufhellung der Fintstehung des modernen
Staatsgedankens 1mMm Das ema engite sıch dann e1ln aut die Zeıt,
ıIn der die entscheidenden Kämpfe die Behauptung des weltlichen
Staates gegenüber der Kurie geführt wurden. So traten Friedrich I1

Derun Philipp der ONe VO  a} Frankreich 1n den Vordergrund
erste Teıl der Arbeit untersucht das Fortwirken Kaiser Friedrichs 11
1m mıiıt dem Ziel, arher:r ZU chaffen er die Benutzung der
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kaıserlichen Kampf{schriften ın aterer Zeıt. beim on der
Colonnakardinäle mıiıt Boniftaz VI I’ der ja schon CNSC zusammenhängt
mıt der Politik Philipps des Schönen. Der zweıltle Teil handelt ber
dıie Publizistik un die Offentlichkeıit 1m {Dienste der Opposition
die Kurie; auch hıer werden Ahnlichkeıiten aber aıuch Abweichungen

DS festgestellt. Imin der Verfahrungsweise Friedrichs IL und PhıVe  lıpallgemeınen ist das Ergebnıis, der stilistische ergleich der Kamp[i-
schriften aus der früheren und der späitere Zeıt erg1bt, enttäuschend
gering, trotzdem 1n der Kanzleı 1l1pps staufische Formelbücher
der Zeit Friedrichs IL vorhanden I f Kıs ıst VCL-

dienstlich, daß die V1 einmal diesen mühsamen Nachwels durchgeführt
hat; ihr Ergebnis erregt Zweifel, ob miıt stilistischen eihoden in
einer Zeıt reicherer Überlieferung, verbreıterter Bildung un: fein aus-

gebildeter Kanzleıen überhaupt noch NEUEC FErkenntnisse s
werden könnten. Unter diesen Umständen ıst das, w as über die Mıtte!l
der Propaganda 1 {£.) gesagt wird, interessanter und wichtiger.
Der Schwerpunkt des Buches 11e aber 1m drıtten Teıl, der die Knt-
wicklung der polıtischen een behandelt Auch hiler ist dıe I . ınıe des
ergleichs durchweg innegehalten, aber naturgemäßl ergeben sıch hier
erst recht neben Übereinstiimmungen auch starke Abweıchungen
einzelnen ıst cdieser Teıl voll VO  S wichtigen Nachweısen und Beobach-

denen ich reiche Belehrung verdanke: einer Stelle bın ich aber
anderer
tungen,

Meiınung als die Vert. 146 ff be1 der Schilderung TAN-
zösıschen Gottesgnadentums scheint MLr der orthodoxe Grundzug nıcht
beachtet und gerade die 146 angeführte Quellenstelle nıcht
richtiıg interpretiert. Wenn weiterhin richtig auf den ‚mystischen ” der
„rel1ig1ösen ” Nationalismus der Franzosen hingewıesen 1Sst, der sıch auft
die gesta el per FranCOS, den Kreuzzugsgedanken, stützt, 1st
jener Stelle doch auch eutlich auf die Rechtgläubigkeit des
französischen Königtums, auf se1ıne Leistung 1MmM Ketzerkrieg hingewle-

ICS alio0s ab eccle-SsC1: semper progen1tores nostrı ad hereses et TIO
rancle. nerunt solhiecitiS12a Den pellendos eti speclaliter rFcr

besonders ın Betracht die ADFür den Kirchenhistoriker kommen
schnitte über Herrscher un: 1r Y WOor1ın dıie Anfänge der
konzıliaren Theoriıe beleuchtet werden. Im anzch ıst N, daß das
Buch ıne sehr gründliche un dankenswerte Leistung 1st, cdie über
wichtige geistesgeschichtliche Zusammenhänge und Entwicklungen Licht
verbreıtet. Ktwas unglücklich ıst DNUL der Oberrtitel, nach dem Ial

anderes erwartet.
oltzmannHalle

Wood Le Studies 1n Church Life ın Eng-
and under Dgward 111 (— Cambridge Studies in edle-
val Life an!‘ Thought, ed by Ooulton Cambrıidge Unı-
versity Press. 1934 A 181 sh 6d

daß die formelle TIrennung derHs ist ıne alte Beobachtung,
lischen Kırche VOo römischen Prima ınier Heinrich VI1IL nıcht V1IEe.
mehr als diıe Legalısierung ein an vorher schon bestehenden tal-
sächlichen ustandes wWäar. WäTeNn des anzen Mittelalters war die
acht des Staates über die Kırche 1n England besonders gTOL und
1Mm atmittelalter hatite siıch schen ine Art reguläres Staatskirchen-
ium ıs ist eshalb jede Untersuchung VO beson-erausgebildet. diesem Prozefß ın den Einzelheıten nachgeht Dıederem Interesse, die

{t 1ne aiur besonders wichtige Periode her-vorliegende Studie gTEI



%7() Literarısche Berıchte und Anzeıgen
aus, dıe Regierung Fdwards 11 Als Material dienten dıe Eintra-
Zungen der Staatskanzlei ancery), dıe für alle miıt der staatlichen
Kirchenverwaltung zusammenhängenden Fragen dıe reichste Ausbeute
hefern. Die drei ersten Kapıtel bes  äftigen sıch ausschließlich mıiıt
der Wirksamkeit des St+aates In der kirehlichen Verwaltuneg. IDIie
königliche Verwaltung VO Klöstern Kap 1) War allerdings DUr mO£g-
lıch. sıch u  S königliche Gründungen andelte, aber das be-
traf ine große Zahl gerade der wichtigsten Institute. Wır ernen
alle PFinzelheiten 1ın diesem /Züusammenhang kennen. besonders die
Grü eines Fingreifens des Staates. meıst finanzielle MißBwirtschaft.
Beinahe che gleichen Erscheinungen finden WIT bei den königlıchen
Visitationen Hospitälern und freien apellen wıeder Kap 2)!
die überhaupt unter königlicher Jurisdiktion standen. In diıesen bei-
den Hauptfällen einer direkten kırchlichen Verwaltung UTrTCI den
Staat erstaunt die große Bedeutung des Laijenelements. Die beauf-
iragten Personen sind me1lst yroße Herren und Gutsbesitzer der
Gegend in denen das Institut lag, Iso dıe auch späterhın 1m SOZ1a-
len Leben nglands maßgebende chicht. ast noch interessanter ist
das drıtte Kapnıtel über die Veräußerungen dıe tote and. P
kanntlıch hatte ın Fngland kdward das erste große Amortisations-
gyesetz erlassen. Entsprechend dem miıttelalterlichen eDTAaUC wWäar
das kein striktes Verbhot, sondern mehr ıin Miıttel, diese Veräußerun-
SCH ur die dadurch nötige jeweilige Erlaubnis in feste Kontrolle

1e ebühren für diese Lizen-Z nehmen. Wir erkennen zudem., da
Z  e eine NEeEUE und wichtige FEinnahmequelle des Staates wurden,
ebenso wie dıe eDunren für dıe Br aubnis, das inkommen VO  e
Pfarrkirchen an kırchliche Instıtute übertragen die sogenannten
Appropr atıons), VO  —; denen das Kapıtel handelt. Art und Umfang
der Veräußerungen die tote Hand sSind ausführlich dargestellt.
Die bisherige AÄnnahme. daß u diese Zeıt das Grundvermögen der
Kırche nıcht mehr wesentlich zunahm. bestätigt sıch TOLZ der großen
Zahl der Lizenzen, dıe ber fast steis 5anz unbedeutende Objektebetreiftfen. BHesonders die Erwerbungen der Bettelorden sınd meıst

Ar keine rechten Besiıtzvergrößerun C. sondern 1U geringfügige
{)asrundungen uSs irgendwelchen Pra tiıschen Notwendigkeiten.

vierte Kapıtel über dıe Altarpfründen gıbt ebenfalls ausführliches
Matert1al, diesmal hne ırekte Bedeutung für die Kenntnis der staat-
lichen Kirchenverwaltung, dıie ber für den Gegenstand des ünften
Kapıtels, dıe schon erwähnten AÄppropriations, wieder waıcht1ıg ist
UÜberall überrascht die außerordentliche Präzisıon und Konsequenz
der staatlıchen Verwaltung, die auch die geringfügigsten FEinzelheiten
erfaßt. Eın kurzer kultu eschichtlicher Ausblick über die ellungder 1r In der OIifientil- Meiınung, den schwarzen Tod und das
Verhältnis VO  b Kirche und Staat beschließt die In jeder Hinsıicht wert-

Studie.
volle, dabei leicht esbare und klar und übersichtlich geschriebene

ambridge Ludroig Borinski.

Maurice Bouyges, Averro6es, Talkhıc A 1-
Ma qoulat. Texte arabe inedit AdVEC un recension nouvelle du
1{8. Al-Maquolat (Cate or1€s) d’A rıistote. Beyrouth, Imprimerie

1932Catholique, Bi liotheca Arabıica Scholasticorum, serı1e
arabe, ome I 184

D>  Is Band der arabischen Serie der Bıbliotheca Arabica Scholasti-
COTUM, die sıch die Aufgahe geste hat, die er. der den mittelalter.-
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ıchen Scholastıkern VOo dem Concılıum Irıdentinum bekannt OX-
denen arabıschen Philosophen 1n brauchbaren Ausgaben vorzule ‚

ältıge Edıtion VOoO  —- Averroes ta hisbietet Bouyges, F ine Sor® Paraphrase der Kategorienkitäb al-makülät ]Diese VOF 1168 VOerLr

des Aristoteles hat ZWAaTfFr, da cdieses Werk des Stagirıten bereıts längst
uUurc einen Kommentar des Boethius bekannt wäar N! benutzt
wurde, wenı1ger au{f die Scholastık als auf das Denken de mittelalter-
en Judenschaft Kinfluß SCHOIMNMCN, da eine frühzeıtige ÜUÜber-
seizung 1nNns ebräische vVOo  v Levı ben Gerson (gestorben 1344 kom-
mentiıert wOorden WAaLrl. Gleichwohl 1N$s 1Lateinısche übersetzt anschel-
nend ıst NUrLr ine florentinısche Handschrift aus dem Jahrhundert

die Druckausgaben des vonfestzustellen wurde sS1e se1t 1485 ın
Die WichtigkeitAverroes kommentierten Aristoteles aufgenommen.

des er. für die Kenntn1s des urıschen Philosophen rechtfertigt
dıe Ausgabe KFıne sorgfältige Einleitung gibt unerst einen Überblick
über die vorhandenen arabischen Handschriften und ihre uswertung
für dıie Eidıtion, dann über die Übersetizungen 1ns Hebräische (dıese
hat Nn ihres en Alters textkritıschen Wert und INS Lateinische.
Der Herausgeber behandelt dann dıe Frage nach dem Zustand des
kommentıierten Textes der Kategorien, der dem des Griechischen

bischen Übersetzung vorlag, cdıeunkundigen Averroes in einer ara
1849 herausgegebenen arabıischenmıt dem VO Juhus Theodor Zenker

Versione arabıca Isaacıext (Aristotelis Categorı TaCCcEl CH

Honeinı Fili. Le1lpz1g 1846 weılgehende Übereinstimmung geze1gt
en muß Dıe Edıtıon selbst legt {ür der Talhis den Leydener
Cod 691 zugrunde und ergänzt d1 wenıgen 1 ücken dem F loren-
tıner Codice orientale Laurenz1lano0 Abweichende Lesarten
dieser und anderer Handschriften ın Übersetzungen erscheınen 1n
dem sorgfältigen Apparat. DDer Kıtab al-makülät, dıe arabısche ber-

erschemint unter dem T1SeEIZUNg der Kategorien des Aristoteles,
in einem nach der VO  F Zenker benutzten arlser Handschrift durch-

Nachdruck der Zenkerschen Ausgabe mıtgesehen und verbesserten
Angabe der Varıanten aus einer Kalrener Handschrift VvVOo Jahre 1087
Kın Inhaltsverzeichnı1s, reichhaltige Regıster über dıe Enisprechungen
der Paraphrase und des paraphras1ierten 1extes, über dıe Entspre-
chungen dieses 7U den Aristotelesausgaben V{}l Bekker un!: Diıdot.
ber Ligennamen, Büchertitel, dıe Grundbegriffe und Relatıonen, die
termını technicı ervVoilständigen die Ausgabe und erleichtern die Be-
nNutzung er Druck ist sehr klar, saqber und übersichtlıch.

Leonhard ost.Berlin-Wilmersdorf.

Richard SchwarZz, Das Christusbild des deutschen
u S €6. ine Begegnung VOoO  > —_Mystikers Heinrich 5 e
Deutsches erden, eit Greilis-manentum und Christentum. GE

wald, Universitätsverlag Bamberg, 1954 05 g Tatel {

Schwarz druckt SEe1INeE Doktorarbeıit in den Greifswalder Forschungen
A deutschen Geisiesgeschichte, die den Titel Deutsches Werden“
führen Damiıt und mıt dem Untertite1D den se1ıneTr Arbeıt g1ibt, erhebt

aber schweren Frage, die NSeTEden Anspruch, einer großen,
tellt, eiwas belzuiragen; nämlich der Frage, obZeıt der Forschung

und W1eS0 cdie internationalste lıg1öse Erscheinung überhaupt, die
ik, auf deutschem BoOden deutsche Züge sich TageME ist ut, daß dieses Problem nıcht 1Ns allgemeıne, sondern einem

Banz konkreten Gegenstand, der Christologıie aufgerollt wird.
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el ich besonders seiner Vorbemerkung beistimme, „daß Ina.  b SErngeneigt 1st, die heilsgeschichtliche Bedeutung der Christustat für die
deutsche stik unterschätzen‘“‘; W1e Ja überhaupt wichtig 1st,daß die Er orschung der Mystık ihr Augenmerk eiwas stärker auf dieKlärung der do matıschen Anschauungen einzelner Mystiker richtet.Man muß dann reilich die Gelifahr vermeiden, auf alle eiINn pos1-tives Ergebnis herausholen wollen. Und dieser Gefahr ıst Schwarznıcht entgangen. Er reiht sıch damıiıt anderen katholischen Mystikfor-schern a die heute besonders den Meister Eckhart unbedingt ZU. kor-rekten Vertreter der gesamten katholischen Dogmatik machen wollen.Schwarz tut al des Guten zuvıel. Abschnitte Ww1e der ber das COTDUSChristi mysticum, den historischen Chrıistus als Vorbild und die Per-sönlıchkeit Jesu hätten fehlen können. Endlich werden bel der Darstel-ljung der heilsgeschichtlichen Tat Christi viele offene Türen eingerannt.Daß Seuse seine Sünde kennt und VO  u Christus erlöst werden muß,leugnet nıemand, der Seuse gelesen hat Auch daß In jeder ethischenund relıgiösen rhebung die na) Gottes wirken Jaßt, versteht sıch
VO  - selbst. DiIie beiden Kapitel VO Messias und Erlöser und VO derRechtfertigung geben diesen Tatsachen jedo ein unzutreffendes dog-matısches Gewicht

Die Arbeit ıst In den Einzelheiten csehr grün Und darın estehtıhr Vorzug und ihr bleibender Wert. Auch bringt sS1e für manches Kın-zelne eine kluge Deutung. In den entscheidenden Kapıteln ber dieKwige Weıisheit, die Brautmystik, den leidenden Christus un: dieFrage: ur deus homo? reicht S1e jedo eiz nıcht AÄAuch dasGesamtbild ware zutreffender geworden, Wenn Schwarz diesen Haupt-themen alles übrige untergeordnet hätte
Zum einzelnen: die Unterscheidun VO  _ „LOg0OS- und Jesus-Mystik“,die Schwarz auf Seuse anwendet, irı7 nıcht die Sache. Rıchtig ıst, daßdas Prinzip der Seuseschen Christus-Mystik der Weg CI COChristum ho-minem ad Christum deum ist. Da ist aber e1in Satz W1€e der „DieChristologie Seuses)’ ıst urchaus logozentrisch orjıentiert“ rreführend.(Gut ist, w äas chwarz Seuses JIrini:tätslehre sagT. Einmal, daß die1€ die (sott bewegende acht ist, die ıh ZUuU  — FEntfaltung in dieDreiheit Sodann die Betonung der GleichwesentlichkeitChristı mıt dem Vater In der Irmität.
AÄAus der Untersuchung über die „F’wige Weisheit“ hätte NU ebenmehr herausgeholt werden mussen. Bın Satz w1e der „Zunächst be-deutet 616e die W.) für ıhn den Inbegriff alles Schönen un Liebens-würdigen, dann den Ursprung bılden für €es Schöne un!: Lie-benswürdige‘“ genugt nıcht Was heißen hıer „Inbeg  66 und „Ul'-sprung““? 1er erötfnen siıch philosophie- un theologiegeschichtliche Per-

spektiven, diıe beachtet Se1IN wollen. Auch „biblisch-mystisch“ ist kein
ausreichender Begriff {ür Seuses Verehrung der Kwigen Weisheit. Die
Versuche., das Wechseln der Gestalten der Fwiıgen Weisheit (Gott-Vater,Gottesmutter. ott-Sohn, ind schlechthin) und des” Freund- und Braut-
verhältnisses aufzuklären, sınd nicht überzeugend. Dogmatik und Psy-chologie reichen hier ben nıcht aus. Eine letztlich befriedigende Seuse-
Darstellung kann vielleicht nur einmal auf Grund einer großen reli-g1o0nsgeschichtlichen Schau gegeben werden.

Von Wıtte wird Schwarz angeregl, den leidenden Christus Seusesim Zusammenhang mıiıt den Christusdarstellungen der romanıschen und
gotischen Kunst verstehen. Dieser Weg wiıird richtig se1n, weıl Seusetiefsten wirkt, sıch seEiINEe Frömmigkeit mıt der Anschauungs-kraft des Künstlers .paart. bSo Iındet Schwarz denn, daß Seuse einen



Mittelalter 375

„Chrıstus des Überé'angssjilz hat, wobel dıe Mischung romanısch-
gotisch iıhm eichbedeutend 1s mıt der Doppelheıt christlich-germanisch.

In sechr einse] tıger Weise grenzt chwarz Seuses und arts Soter10-
cheint dıe beıi Theologen beider Konf{ess10-logıe voneinander ab Hıer

Manıe eingewirkt Z haben, ontologıNCH heute yleich weıt verbreitet
ches Denken für schlechthin widerchristlichsches nd metiaphysıs w1e Eckhart alleiın 1n einer metaphysı-halten Aber nau wen1g,

schen Notwendigkeıt hne Berücksichtigung des Liebeswillens Gottes
den Tun 7U  H nkarnatıion f{indet, al Seuse umgekehrt die Mensch-
werdung etztlich „1IN der Apfelszene des Paradjeses“ begründen len.
Christus ist für hn die Gestalt, ın der sich die Überwinduns der Welt
durch (;ott auch abgesehen VO  I dem Erlösungsmotiv manifestiert.

Reizvoller als die theoogische Seıte der Arbeit ist 1mMm gegenwärtıgen
Frage ermaneniumZeitpunkt tast ihr Ziel, einen DBelıtrag ZUT

Christentum “ Zu 1efern Schwarz eareıtet diese Aufgabe leider
dern nımmt ihre Lösung miıt Sätzennıicht aus seinem heraus, SO  —

— die Antike un: die das Christentumund Begriffen Herwegens au
vertretende alte 1r' se]en fs Metaphysisch-Objektive, 1ne über-
natürliche Weltordnung gerichtet DEWCSCIL, der ermane dagegen aufs

höchste Wirklichkeit dıeSubjektiv-Empirische. Kür jene ist „die
höchste Geistigkeıt, für den germanischen Mensch ist die größte
Wirklichkeit das ihm greifbar Nächste” Nach diesem Prinzı stellt
dann mehrfach die germanısche Art VO Seuses Christusschau test.
Darüber hinaus gelangt be1 der Schilderung des leidenden Chrıiıstus,
weil hier, w1e schon gesagl, Seuse auftf dem Hintergrunde der Kunst

Hıer kommt wirklich eiwas Wesentliches diesem großensıeht besonders 1nema heraus: „Weıl das Christusbild Heinrich Seuses
VOT allem gotisch-germanisch Züge auf-der Schau des ‚CCCEC homo'‘,

welst, trägt die Jesusgestalt des schwäbischen Mystikers einen wahr-
Damıt ıst auch der We g'.-haft volkstum-bedingten harakter“

wlıesen, auf dem INa  - allein 7, Ergebnisse In dieser oroßen rase
gelan kann: 1m Zusammenhange eıner großangelegte ıterar- und
kunst istorischen Erforschung des deutschen Geistes.

eißBerlin

Keformation und Giegenreformation.
Die erste olge des ausgezeichneten erichtes VO  - Ernst W ol{f

.Über eCUEeTIC riıterafiur und an der
Lutherforschung”, eTrschıenen in der ZTeitschrift „Christentum
un Wissenschaft”, Junıi 1955, 201—226, ist seinerzeıt 7K  ® 1935,

Band, 406 genannt worden Diese bersicht, die iwa dıe Zeit
voxn 1924 bıs ZUT Gegenwart faß 9 ist inzwischen mıiıt mehreren ort-

eführt WOLden. Da sS1€e€ einer etwas entlegenenseizungen Ende
Gesicht kommenden Stelle veröffentlicht wordenuUun: icht jedem

1sT, mag manchem ıeb se1N, dıe weıteren Folgen hıer noch einmal
sammengestellt finden Chr. W, 1 9 1934, —21 203219
959—273,437—457. Wolf behandel nacheinander Quellen i 111S-
muittel; Zur Lutherbiographle; Luthers Theologie Gotteslehre.,
Christologıe, Rechtfertigung Heiligung (Anthropologıie), TE VO.  b

der 1r Theologischen Rundschau“ ?’ DeSoeben begınnt auch iın der
Dıe C:n CFE Lutherf{Äfor-63—85 eın Forschungsbericht über 539

ch Hermelink erschel-schung“” aus der er von Heinrı
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DECN. {Dem Überblick ber „‚Gesamtdarstellungen und Biographisches””
sollen bschnitte „Zur Jugendentwicklung” un: „Zur Theologıe
Luthers“ folgen.
Bibliographie Z U Deutschen eschichte ı m 7 P3T-

ter der Glaubensspaltung. D D Im Auftrag
der Kommissıon für Erforschung der Geschichte der Reformation
und Gegenreformatıion herausg. VO  — r 1 T,

Leipzig, Verlag Karl Hiıersemann. \“ersonen L
W, 631 1955 11 Personen Orte und Landschaf-

ten. {} 760 1935
Das bedeutsame Werk, dessen Erscheinen hier 1955, 660

angezeıgt wurde, ist inzwiıischen ın raschem Fortgang mıiıt der neunten
Lieferung ZU SC} des zweıten Bandes gekommen. {Der Her-
ausgeber hat sıch ın seinen den beiden Bänden beigegebenen gedan-
ken- und lehrreichen Vorworten über die ıhm befolgten rund-
saätze geäußert. Er hat das Verhältnis des CUu: monumentalen Unter-
nehmens den Quellenkunden VO  - (Gustav Wolf. Franz chnabe!
und dem entsprechenden Ausschnitt aus dem Dahlmann- Waitz klar-
gelegt und €e1 die 1ele se1ines eigenen erkes ıIn er Kürze, doch

l1er besten iıh selbst sprechenprägnant Uumr1ssen, daß WIT
lassen: „Die NEUC Bibliographie ıll nıchts mehr und nichts wen1ger

ahrhun-als ein reines Literaturverzeichnis Tür die Geschichte des
derts se1in S1e ıll ine möglichs erschöpfende Übersicht über all
das se1N, w as über die Zeit der Reformatıon und Gegenreformatıon
bisher geforscht und geschrieben worden ist, wobeı S1Pe nıcht bloß das
polıtısche un kirchliche Geschehen in ihren Bereich zıeht, sondern auch
das Persönlıiche, rtliche, Zuständliche, kurz das an Erleben des
deutschen Menschen jener Zeıt, soweıt sıch 1m Schrifttum der folgen-
den Jahrhunderte spilegelt.” Die Deutsche Geschichte, VO  > der 1m Titel

und Kirche, Wirtschaft und Verkehr., Kunst und Wissenschaft, Persön-gesprochen wird, ist „1mM weıtesten Sinne als Gesamtgeschehen In Staat

Man wird dıese 7ael-iıchkeit un Volksleben gefaßt‘. (1 VIL.)
SeiIzung, dıe bewußt die TENzZEN des konfessionellen un des eın
theologischen Bezirks überschreıtet, 1m Interesse der geschichtlichen,
auch der kirchengeschichtlichen Forschung U  — begrüßen können.
wird den klugen Worten des Herausgebers über das geheime Leben
und den inneren Sinn einer solchen Bibliographie Sern zustimmen:
indem S1e€ vorführt. w1e Wissenschaft, Dıchtung und volkstümliche
Darstellung sich VOoO  — den verschiedensten Blickpunkten her ahrhun-
derte 1INCAUTC immer VO  i die geistige Verarbeitung dessen
bemüht aDen, w as das Jahrhundert dem deutschen Volk ebracht
und bedeutet hat, zeıgt S1€ den unlösbaren Zusammenhang UuNSCTEr

Zeıt, uUunNnseTeTr gelst1gen, seelıschen und gesellschaftlıchen Lage, mıiıt den
roßen und schweren Ver-(Geschehnissen, "LTaten und Meinungen jener

San enheıt auf und mahnt, gerade dadur daß S1Ee die manchmal
gewiß verwirrende Verschiedenheit der Urteile und die dahinter 11e-
gende Mannigfaltigkeit, ra Gegensätzlichkeit der bei der Wertung
mitsprechenden Gefühle, tiımmun und Motive VOL uns ausbreıtet,
sich der Verantworiung VOT der ahrheit immer erneut bewußt
werden. Nur diese letzte Verantwortun nicht eın FHortschreiten des
nationalen mpfindens wiıird wissenscha tlich legitim der .5 as-
senderen, einheitlichen Betrachtung des Jahrhunderts” führen, die
der Herausgeber und mıt ıihm jeder Forscher ersehnt; un deshalb

ischen und konfessio-wird HLa hinter die Abwertung einer theolo
rellen gegenüber einer deutschen Geschichtsauf ung (1 VILL ein
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Fragezeıchen setizen gene1gt se1nN, weiıl h:  1er aus eıner verengien
Anschauung VO  a} „theologisch ” und „konfessionell” heraus das Wahr-
heitsmoment verkannt WIT!| das jeder theologischen Uun:' konfessio-
nellen Betrachtung zugrunde lıegt, das gerade für S1e VOo  e ausschlag-
gebender Bedeutung ist un deshalb 1im mer umftfassenderer und
eindringenderer gemeınsamer Arbeıt verpflichtet un die aufrichtige
Anerkennung der hier oder dort YeWONNNenN Krkenntnisse verbürgt.

Die zeıtliche Begrenzun des vorlıiegenden Werkes erg1ibt sıch durch
das entscheidende Jahr uthers eınerse1lts, das odesJjahr des Pap-
sStes Gregor XI1LL andererseılts. Lokal wird das „Römische el!  eut-
scher Natıiıon“ 1m CeENSCTEN Sınn erfaßt, der „damalıge politische Lebens-
aun des deutschen Volkes‘” DıIie Großzügigkeıt, mıiıt der der Her-
ausgeber diese TeENzZEN behandelt un: überhaupt se1ine Aufgabe
durchgeführt hat. wıird jeder Benutzer ankbar begrüßen. Man Tın-
det dementsprechend nıcht 1Ur Luther berücksıchtigt (— ihm sınd
allein 1uınd 11 VO  a und Bogen des ersten Bandes eingeräumt; sehr
wertvoll ist e Verzeichnung des nhalts der Weılımarer Ausgabe nach
dem Titel der einzelnen WTIELICH: adurch wird die Benutzung der

wesentlich erleichtert '_)s sondern iwa auch Zwinglı, Beza und
Calvin:;: ist selbstverständlich, daß die Päpste und der Kaiser
Karl nıcht vergessCh werden können. AUut der anderen Seite hat
der Herausgeber dıie Gefahr. INS erlose S geraten, miıt großem
eS$SCANIC. vermieden. Kür Calvın und Beza konnte natürlich DU  — ıne
Teilbibliographie geboten werden. Auch volkstümliches Schrifttum ıst
gelegentlich KeNANNT WOT einen Eindruck VO  am dem Fortleben
der bedeutendsten Männer ın Erinnerung un Dichtung geben
(vgl be1 Luther viele Beispiele, besonders die bschnitte Lutherdich-
tung und Luther-Festspiele).

Der zweıte Band führt die Abteilung „Personen“ Ende Eis
fol ÖOrte, Landschaften und Gaue, die landständischen Herrschaften

die reichsunmittelbaren Städte un Klöster. Der Herausgeber
teılt auf Grund VO.  S Nachrichten aus Amerika mı1, daß das bis ZU

an 1932 gediehene „Corpus Schwenkfeldianorum“ infolge der
bedrängten Wirtschaftslage habe abgebrochen werden mussen (I1

lese soeben iın der Deutschen Nationalbibliographie (12VID
Woche, Nr. 91), daß der Band, der Letters an treatıises von 1552

Hof{ffentlichbiıs 1554 bringt, 1U.  b doch schon hat erscheinen können.
ist die Vollendung der Ausgabe damıiıt gesichert.

Wer auch 16858  — ıne Ahnung VOo  S der mühervollen und entIsagungs-
reichen Arbeıt hat, die die Zusammenstellung einer solchen Bıbliogra-

hıe bedeutet, wırd dem Herausgeber aufrichiig ankbar dafür sSe1N,
q [3 der Forschung e1in vorzügliches Arbeitsmittel in die and

e1ibt, das 1ne au ßerordentliche Verbesserung unNnserTes Handwerkszeu-
SCS bedeutet un sehr bald unentbehrlich se1in wIırd. Auch dem Ver-
lag ebührt für die Übernahme dieses er. un die ausgezeichnete
Ausstattung lebhafier ank.

Berlin-Li  terfelde W alter reß
Der Briefwechse des Konrad _Celtis‚_ gesammelt, heraus-

gegeben un: erläutert VO  S Veröffent-
lıchungen der Oomm1ssion ZU  — FErforschung der schichte der
Reformation und Gegenreformation. Humanistenbriefe,

Becksche Verlagsbuchhandlung, München 1934 XAAILL, 678
Gustav Bauch un! Heinrich edlmayer .hemals viel Zeit und

ühe darauf verwendet, den Briefwechsel des „Erzhumanisten“
29Zitschr Kın LIV,
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herauszubringen. Aber S1E sind dahingestorben, che G1E dıe Arbeit ZU IM

SCH bringen konnten. Nun ı1st dem ekannten Wiener (Germaä-
nısten gelungen, diese uC. In der Forschung auszutüllen. Seine
Veröffentlichung stützt ın erster I .inıe auft den In der Wiıener Nat10-
nalbibliothek befindlichen eX epistolaC155 des Celtıs, dessen Zustande-
kommen dieser selbst ın Angrif{£ KCHOMMEN hatte Dıie 266 Briefe
Qieser Sammlung ergäanzt um 95 Aaus andern Handschritten. S() daß

1m anzcn 359 Stücke abdruckt Außer der Wiener Nationalbiblio-
thek hat noch Fundorte abgesucht und Inkunabeln un Früh-
drucke herangezogen. Soweıt 11a CS übersehen kann, ıst hlıer Voll-
ständigkeıit erreicht. Mit Ausnahme eınes Sahz geringen Teıles der
Briefe, die 18027 ın der posthumen Celtismonographi des Freiburger
Professors Engelbert Küpfel Platz fanden, werden die allermeılsten
Trsti UTCI dıe vorliegende Publikation Rıs dıe Offentlichkeit gehracht.
Die Ausgabe ıst mıt bemerkenswerter orgfa durchgeführt Die
ursprüngliche chreibweise ıst beibe:  en, sofern S1Ee nıcht SESCH cdıie
heute allgemeın geltenden Grundsätze bel Aktenpublikationen VeI-

stößt Den einzelnen tücken 1st eiıne kurze deutsche Inhaltsangab
vorangesetzt. Über cie Briefschreiber, unter denen mıtunter völhg
unbekannte Namen aufscheinen, inden sıch ın Fußnoten ausgiebige
biographische Angaben w1€e auch SONST unter Heranziehung de Schrif-
ten des Celtis Texterläuterungen reichlich geboten werden. Kın ent-
sprechendes Register ist hbe1 einem solchen Opus ıne Selbstverständ-
lichkeit. Die Briefsammlung erstreckt sıch über einen YTeitraum VOo

Sommer 14806 bis ZU Webruar 1515:; 6 sind auch Außerungen VOIN

HKreunden über Celtis nach dessen 1508 erfolgtem Tode abgedruckt.
S ist die Zeıt, da die Geistesrichtung, gefördert durch ried-
ıch 111 und Maximilıan I! immer weıtere Kreise ZO8. Celtis stand im

In Wien, Leipz1ıg, Krakaus, Ingolstadt,Vordergrund der Bewegung. Magdeburg, Heidelberg undNürnberg, Prag, Regensburg, OIlmültz,
Ofen, wohin ıhn se1ne Tätigkeit führte, knüpfte ın den höchsten
und bescheidensten Gesellschaftskreisen, in der kaıiserlichen Kanzlei,
&. Fürstenhöfen, Hochschulen., persönliche Beziehungen Al In
seinem Briefwechsel die Schreiben . iın überwıegen bel weıtem
finden diese geistigen Verbindungen ıhre Niederschlag Von den DET-

bgesehen, vermitteln die Briefe unmıt-sönlichen Begleitumständen
dıe damalıge Zeitlage. Auch der Kırchen-elbare vielseitige FEinblicke 1n

historiker kommt e1 ul seine Rechnung Kinıge Stichproben mögen
4ies beleuchten: Am Sept 1491 teıilt der Unıversitätslehrer Jacobus
Argyrıus, e1INn gemäßıier Utraquist, Celtıs mıt, seiıne Spottgedichte über
den Prager Bischof Augustinus ] uclanus hätten e1INe ungeheure Er-

fen; für deren Abfassun  e& mache INa ıhn1ın Prag hervorgeru
Ende 1491 beschwert sich Celtı1s VOonselbst verantwortlich 21) darüber. daß Ur Weiter-Ingolstadt aus be1 Johann Permeter

gabe On Außerungen über Beichte ı Kommunıion seinen relig1ösen Ruf
geschädigt habe 52 1E Am 11 August 1492 teılt Sigismund (50SS1N-—
SOr Uus Rom mıt, Papst Alexander V1 habe seinen Namen 1n Anleh-
180 Alexander Gr.:, den be1 der Leitung der Christenheit
nachahmen wolle, angeNOMIME 60) Bezeichnend für dıe Stimmung
1ın den Humanistenkreisen ist die Außerung Wimphelings VOo

Jänner 1496 DDIie Geistlichen nden ıhr Geld heber Tür ihre
körperlichen Bedürfnisse und für den Schmuck ihrer el  eın als für
Bücher (f\ 170) Am pL 1496 erbittet sıch Johann rıthemıus vOoNll
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Celtis ıne böhmische und benachrichtigt ihn zugleichl daß
dıe Schrift des Dionysıus über die m ystische und symbolische Theologıe
übersetze 183 E Aus der Dezember 1496 vorgebrachten
Biıtte des Dracontius, Celtıs möchte dem Bischof VOoONxn Freising be1
dessen ESU!: ın Ingolstadt einen würdigen Empfang bereıten

50 If.), wird deutlich, welchen Wert die Humanısten darauf legten,
mıt der en Geistlichkeit sıch. gul stellen. DIie Aufforderung
des Arnold Bost1us den Dıchter, der Bruderschafit VOIMM h1 J oachım
beızutreten 245 ff)‚ W1€e die Bitte des Conrad ıland VO 15 De-
zember 14909, möchte ihm 1ne Pfründe verschaffen 378), zeıgen

deren Bemühen, dıie 1r für sıch auszunutzen. Das Gerücht, das
(Christoph Kuppner Jänner 1500 vermerkt, Celtis TE der
Wiener Universität die Verehrung der heidnischen (ötter 2685 {EJS
und die Mahnung der Charıtas Pire  eiıimer Vo 25 Aprıl 1502,

möchte VOLN der weltlichen Philosophıe ablassen und auf
Se1IN Seelenheil bedacht seın 4806 DE 489 PE veranschaulichen,
w1€e I1a  - die Kirchlichkei des FErzhumanisten in bestimmten Teisen
einschätzte. [)as allgemeingültıge Urteil über das Verhältnis der Huma-
nısten ZUuUu 1r wird durch solche Nachrichten bestätigt.. WKerner en1:
häalt der Briefwechsel des Celtis ıne Fülle VOIl unmittelbaren Mıtte1l1-
lungen, die der Kirchenhistoriker miıt Gewinn AT Kenntnis bringt,
über dıe Kulturbestrebungen der Vertreter der neuen Geistesrichtung

3 , 4 $ 1.44, MS 533 besonders al den Universitäten Wien ö58,
266) und Heidelberg ®) 284) über die VO  m ıhnen begründeten gelehrten
esellschaften 164, 299, 458), über die führenden (Geister der
ewe ung 184, 256) dgl 1C| unerwähnt se]en auch die
VOINl eltis gemachten Außerungen über che Auffindung der er.
der Roswitha 119, 193 461, 495), wodurch etwaige Vermutungen,
als se1 selbst ihr Plagıator, eın für allemal wlderlegt werden.
Kür die Herausgabe des Celtis-Briefwechsels ebührt Rupprich der
besondere ank der Forschung.

Wien. arl Völker.

Walther Köhler, Lutiher und AT üÜtrthertuhh 1n ihrer
weltgeschichtlichen Auswirkung. Schriften des
Vert escCH 155.) Leipzig, Heinsius 1955 154 0 Preıis

z.60.
Ks ist verdienstvoll, laß cdıie Schrititen des Ver Ref.Gesch den

ersten 'Teil eINESs mıiıt Spannung erwarteten Werkes aufgenommen
aben, dessen planmäßige Durchführung außeren Schwierigkeiten
gescheıtert 7U sSe1in scheint. Köhler hatte für das VO.  b Herre her-
ausgegebene „Museum der Weltgeschichte das Buch „Luthertum, ( Jal
VIN1ISMUS und Purıtanısmus 1n ıhrer weltgeschichtlichen Auswirkung‘”
übernommen. Die dem Luthertum geltenden bschnitte liegen, leider
ohne das ursprünglıch vorgesehene reiche Illustrationsmaterial, iın der
anzuzeigenden tudıie VOTL. Man merkt der gedrängiten Darstellung
die einstige Bestimmung für Jjenes nicht zustandegekommene Werk

qa l} bel dem entscheidenden Problem, der Frage nach der eltwir-
kung, die anderen geschichtsmächtigen und A wirksameren ebilde,
der Calvinismus uıund der Purıtanısmus, schon irgendwie mıt beobachtet
werden, konnte dem Versuch, das spezifisch Lutherische auf der durch
das Problem abgesteckten Linie herauszuarbeiten, 1Ur förderlich seEInN.
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SO ruht auch das Schwergewicht auft dem Kap „Die Bedeutung

des uthertums Tür die Entstehung der modernen Weit {Jes Luther-
tums Weltwirkung“ 86—130) Aber die damıt angerührten und vliel-
verzweigten Fragen werden schon 1m ersten Ansatz einer kurzen
Darstellung des Reformators und der Reformation iın ihrem sachliıchen
Gehalt laut uUun: Lreien Je für sich 1im Verlauf der überall den reitf-
liıchen Kenner des toffes und der und neuesten Lıteratur VOT-
ratenden hıstorischen Sk1zze jeweıils dort die Darstellung direkt e1in,
wOo S1e sachlich erstmals auftauchen muÜussen. Das kann 1m einzelnen
hler ıcht wiederholt werden. Daß 1808208 be1i den vier Kapiteln der
hıstorıschen Skizze Von der Klosterzelle hıs ZU Reichstag VO  —_ Worms:
Die Organisation der Reformation nach innen und außen;: Von Augs-
burg nach Augsburg; Das außerdeutsche Luthertum) dankbar Tür

manche lehrreiche Betrachtung und manches aufhellende der rich-
tigstellende Urteil dieses der Jjenes anders ansehen kann und manches
verm18%ßt, ıst ganz selbstverständlich. Aber darauf kommt nıcht
Entscheidend 1st, W1€e Köhler der Frage nach der „Weltwirkung“
nachgeht, die „erst mıt dem Uniergang der alten Welt des Luther-
tums  e. anhebt Die Art. 1n der das geschieht, stellt den Ver(f.; VeT-

das
gleicht INa  - ih: mıt den bisherigen größeren Bemühungen

ebenso reizvolle Ww1e bald näherschwierige Problem,
Irölisch, bald näher oll oder Klert. Miıt Holl und m11 LElert
verbindet gegenüber 'Tröltsch das bewußte Finsetzen be1 Luther selbst,
mıiıt ‘Iröltsch hingegen Sanz maßgeblich die intens1ve Herausarbei-
tung des wel-Sphären-Schemas (Kırche Welt für dıe Iutherische
vıta chrıstiana SOWI1E die ernste un einer vorgeblichen Lutherrenals-
an gegenüber wichtige Betonung der tragıschen chwächen der theo-
retisch ohl ausgeWOSgeNCNH Inutherischen Lösung der Frage christlichen
Lebens 1ın der Welt, nn u  3 die geschichtliche Verwirklichung geht

Köhler geht au und damit SETIZ bereıts Jene „tragısche” Linie
A1N VO  e der Proklamation des allgemeınen Priestertums: {11,.
mıt Recht gegenüber einer vereinseitigenden Fınweilsung der Recht-
fertigungslehre oder des S0O8. „Urerlebnisses‘”) ın die Ausgangsstelle
der Weltwirkung. Fragliıch ıst aber, ob Jenes allgemeıine Priestertum
wirklıch ungesichert als TUN! der „gelstigen Freiheit“ der Moderne
beansprucht werden ürfe:; hler meldet sıch WI1e tiwa beim Problem
des eigenständigen „Gewissens“ 1ın Worms soll VOoNn da Aaus „dI1e
Autonomie der relig1ösen Persönlichkeit“ erstrıtten worden se1InN (35)
ıne rationalisierende mıiıt sachtremden Kategorien arbeıitende Beur-
teilung, die TE111C| dann doch wieder da und dort bewußt korrigiert
wird die „‚volle Gewissensautonomie“ hat Köhler selbst relig1ö-
SCNMN Liberalismus und Relativismus abzugrenzen versuchtt In der sehr
gut herausgestellten Erkenntnis, daß der Persönlichkeitsbegrif{i der
Moderne Luther noch unbekannt sel, und daß der Glaube 1m Verständ-
n1Ss Luthers jedenfalls nıcht als sozlologisches Prinzip angesehen werden
könne.

„Christus NOoN eurat polıtiam“ I’ 932) VO  w diesem Satz
als dem eigentlichen Schlüssel aus wird zunächst die Stellung des
Luthertums FU Problem Staat un 1T  €; ZU Problem Recht und)
Obrigkeit gegenüber der Freiheit Uu> dem Glauben austführlich TOÖT-
tert, wobei sich die FWFeststellung eiNeEs eigentümlichen chwebezustandes
erg1bi, der, theoretisch Wäar nıcht völlig ur  A ber immerhin
relatıv ausgeglichen un gesichert, dennoch ın der Wirklichkeit des
irdischen Lebens Raum äaßt für Lragıische Konsequenzen bis hin ZzZu
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Byzantinismus des lutherischen Hofpredigers. Ertfreulich ıst die Nüch-
ternheıt, in der Köhler die verschiedenen Versuche indirekt erledigt,
aus dieser Iutherischen Schwäche iıne das Luthertum dem Staat nach-
TUC. empfehlende Tugend machen. olge jener Gleichgültig-
eıt gegenüber der „Politie“ und zugleich einer Legıtimilerung der „POL-
tie  e. d4US dem edanken der UOrdnungen ıst auch die angemaßte Kıgen-
gesetzlichkeit anderer Kulturgebiete innerhalb der „bestehenden C hrı-
stenheit“ gegenüber dem Evangelium. {JDer Christ ebt ben Iutherisch
In zwel Welien INa  S hätte das VO  —; Tröltsch richtig erkannte Zweil-
Sphären-Schema für Luther ebensowenig bestreıten dürifen WwI1€e die
UÜbernahme der mıttelalterlichen Idee des COrDUS christianum und
damıiıt ın der Ge ahr, sich 1m Bewußtwerden dieses Schwebedaseins

Das ist diein jede Lage christlich-Iutherisch hıneinzuinterpretieren.
Gefahr einer „Gesinnungs“-Sophistik, die Luther selbst deutlich erkannt
hat (vgl 1L, 08); mM1r scheint S1€ aber be1 Köhler nıchtt Sanz
eutlıch gesehen worden sSe1IN, wenn das Handeln ın der Frei-
heıt Jjenes chwebedaseins als eın andeln „STetSs iın Gesinnung” Z.u
beschreiben sucht.

Von dem als zentrale Grundlage der spezifisch Iutherischen Welt-
wirkung testgestellien aus werden dann, für
den nkundigen und mıt den neuesten Forschungsproblemen nıcht
Vertrauten eiwas knapp, die einzelnen „Urdnungen” und Kultur-
gebiete in Iutherischer Sicht krıtisch vorgeführt: Khe, Wirtschaft
(wo. das über Gesinnung Gesagte hıer Tür cdıe „Bergpredigtgesin-
nung“” w1ıederholen wäre), Wissens  afit un schließlich das nach
dem Verf. die chwäche der Iutherischen el el S) ı
des christlichen Lebens 1m besonderen aufdeckende Kapıtel der Lebens-
freuden; gerade hler wırd spürbar, w1e der Blick bereıts vergle1-
chend auf den Calvyınismus und auf den Purıtaniısmus gerichtet 1SÜ;
daher stamm{t auch die IL, wıederum anifechtbare ese, daß die
„Spaltung VO  un Religion und : ZUu „lutherischen 1yp  0. gehöre.
[)as Verhältnis zwıschen Lutherium und deutschem Idealismus WIT
vorsicht1ig eroörtert der Idealismus steht „epigenetisch “ auf der
Linie der Weltwirkung des Luthertums. Der Blick aut Bismarck un:
Nietzsche schließt e Beobachtungen un:! Urteilen reichen Frörte-
rTunsSsech ah Daß S1e be1l allem Reichtum das Problem erschöpfen: be-
handelt hätiten, WIT:! keiner wen1ger behaupten wollen als der Vert
selbst. Es hegt iıhm daran, jene lose Verbindung VO  - Christentum
und Kultur 1m ema der Doppelgleisigkeit als die Ilutherische Lösung
des Problems Evangelıum und Welt A verdeutlichen;: und das ıst
iıhm, auft das Ganze gesehen, Iın eindrucksvoller Weise gelungen. Man
wird die damıt geschehene Warnung davor nıcht überhören dürfen, al
überall vorschnell „lutherische Lösungen‘ anzuhijeten. Und INa  m}
wünscht zugleıich, auch noch einmal die Ansicht des Verftf über die
calvyınısche und purıtanısche Stellung demselben Problem erfahren.

Daß Köhler unter den AÄnregungen für seine Beirachtung der Fra-
neben Iröltsch VOTLT allem dıe SOS. dialektische T’heologie ausdrück-

iıch. nennt deren Lutherverständnis „vielfach hıstorisch als das rich-
iıge erscheint“ 131) ze1ıgt, daß SaANzZ bewußt seine Aufgabe inmıiıt-
ten der verschiedenen neuCTEN Bemühungen e1INn zutreffendes Luther-
verständnis 15  n  en sucht, nıicht zuletzt iın einer ımmer wieder Spür-
baren Auseinandersetzung mıt Hlerts Morphologie des Luther-
iums, die da und dort notwendige historische Korrekturen rfährt.

onn, olf.
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alther Köhler., Dokumente DE Abla  streıt VO

WB C verb. Aufl. Sammlung ausgewählter kırchen- und
dogmengeschichtlicher Quellenschriften, hrsg (Gsustav Krüger.

e1Nne, eit Tübingen 1954 VILE 160 D 50)
DiIie Auswahl und Wiedergabe der Dokumente ist Iın der Aufi-

lage die yJeiche blieben w1e ın der ersten;: NUuU  — einzelne Luthertexte
wurden unter Verwertung der ach der ersten Auflage vervollständig-
ten Weımarer Ausgabe verbessert. IDEVAI ist dıe inzwı1ischen erschienene
zahlreiche Lıteratur ZUTC blaßlehre und AA Streit VO  n 1517 nachge-
iragen worden. Im NSCHAIUL den instruktiven Artikel „Indulgen-
zen in RE.3, 76 {{ hat die 1m einzelnen o1t schwer zugang-
lıchen Quellen mıt Auswahl der für dıe Entwicklung der blaßlehre
charakteristischen Belege zusammengestellt. er Wiedergabe wert ware
vielleicht auch die dogmatısche Begründung des lexander VO.  a Hales
für die Umbildung der ullehre 1m und 15 Jahrhundert SECWESCH,
weil lexander als der erste grel  are Vertreter der Tfür die weıtere
Entwicklung bedeutungsvollen Theorı1ie VO „thesaurus Superero0$a-
tion1ıs perfectorum” erscheıint (vgl I 8 s membr. 55 8)

Peter Meinhaold.Berlin

BPriefe nd en AA en OÖOkolampads /Zum
400jährigen ubılaum der Basler Reformatıon, herausg. VOo der
theologıschen der Universıität Basel Bearbeitet VO  —

Ernst taecehelın Bd. I1 y Z e Quellen und
Forschungen RA  ar Reformationsgeschichte. Herausg. VO Verein
für Reformationsgeschichte. Bd. XIX.) Heılins1ius Nachf., Leip-
Z1g, 1934 XIV, 807

Luther noch für elanchthon der Bucer oder Zwingli oder TaSsmusNun das yroße Werk vollendet 1Sst, ist SaScH, daß weder für

ıne ahnlich vollständige Quellensammlung zustande gekommen ist,
w1e S1Ee jetzt für den Basler Reformator vorliegt. Nur Böcking m1%
selner Huttenausgabe kann einıgermaßen als Vorgänger bezeichnet
werden. chon ın meıner Anzeıge des 1927 erschienenen) Bandes
7K  © 47, 167 T, habe ich angegeben, w as das Werk alles enthält: ich
wiederhole nicht LU die Briefe VO.  b und olampad, die Wid-
MUNSECNH, Vorreden, Einleitungen, Nachworte uUSW. 711 seinen eigenen
und remden., oder ih: gerichteten T11ieN, sondern alle
Erwähnungen, die ber seine Te und irken Aufschluß geben, in
Urkunden, en, Briefen anderer andere, Flugschriften, Pam-

hleten, hronıken, Berichten USW. SO übersehen WIT SEeINE Tätigkeit
ast bıs ın die etzten Aderchen hinein und ebenso dıe Kräafte, die

sich. mıt ihm vereinen, iıhm Zu kommen oder ihm entgegenwIr-
ken Wir hören nıcht se1ine Stiımme, sondern auch das vielfache
Echo, das S1e erweckt hat. Beifall Kritik, Protest. Im Vorwort macht
der Herausg. darauf aufmerksam. daß e besonders sich’s hat -
gelegen se1ın Jassen, „das vollständige Materı1al Krkenntnis der (SO:-
schıichte der Basler Kirchenzucht“ bringen, und daß noch ın einer

Richtung en Bereıiıch seiliner Quellensammlung erweıtert habe durch
uinahme alles dessen, w as das en VO  en Okolampads Gattın
Wibrandıs Rosenblat die na seinem Tode Capıto und nach dessen
Tode Bucer geheiratet hat) betreffe. er für dıe BPasler und Ber-
neT Reformationsgeschichte ist dieser Band ergleblg tTür den end-
mahlsstreıt, das Marburger Religionsgespräch, die Bucerschen Kon-
kordienversuche, für die Auseinandersetzung mıt den Täufern un
dervelt, für den Anteil Okolampads der Reformäation In Im,
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Memmingen und Biberach, für dıe Verhandlungen mıt den Walden-4
serältesten 1m (O)ktober 1530, tür die (Gutachten Zwinglıs un Oko-
Jampads über dıe Ehewirren Heinrichs VO England 1mMm Herbst
1531 u . In Regestform wiedergegeben sıind Nn die im Zwingli-
briefwechsel und iın den Basler Reformationsakten abgedruckten
Stücke Eis kommt eiInem der Gedanke, daß dieses vereinfiachende
Verfahren atıch bel den Stücken dem Vadıan- und dem Blarer-
briefwe  sel angebracht SCWESCH waäare. Indes ist der Kommentar da

bereichernd, daß kaum alil Inhaltsangaben hätte angeschlossen
werden können. DiIe Erläuterungen sınd überhaupt vorzüglıch, oft
schr eingehend und ZU Einzeluntersuchungen sıch ausweitend. Die
F iteratur 1st vollständig herangezogen, HUr Zanz selten und 1Ur in
Zanz peripherischen Dıingen waäare eiwas nachzuiragen, wWw1e iwa Z

Fucharıus Henner 50 S A.I.Rg S 8 C zZU Hieronymus Walther In
Leipzıg E Kroker, Neujahrsblätter der Bibliothek und des Archiıvs
der Le 1908), H Gregor Haloander 642 4
Tille-Festschrıf  Z11930 179 IF Hier und da waren ohl]l tür reichs-
deuntsche Benutzer Schweizerdeutschausdrücke AA erklären SCWESCH,
wWwWIe oJeich in dem tück Nr 459 1n einer gehe, latschen, wirdt-
schafft, donnerklapff, eingeimp{I{ft. Hıer und da atten vielleicht
auch noch mehr Schriftstellen, 5Sprichwörter und sprichwörtliche
Redensarten nachgewı1esen werden können. Druckfehler sınd. a
selten.

Zmickau ('lemen.

Skrifter a I Paulus e 176 udgıvet al det Danske Sprog-
Litteraturselskab. Bind ved {I1. Gylden-
dal, Köbenhavn 1934 CN  C  E 80

Het Danske Sprog- od Litteraturselskabs Udgave al Han-s HEG
SCNS Postil Med Indlednin Noter al Björn Kornerup,
Dr. eo. Levın 0S Munksgaard, öbenhavn 19354, Bde
KI 80 195 Reg.; s 9 IL C CN S Reg

Der Reformkatholizısmus und d+@e dänısche Refoöt-
matıon. Von Proi. I9r theol ar Andersen Studien
der Luther-Akademie eit Bertelsmann, Güuterslioh 1954
55 80

Die beiden Neuausgaben LL  n  d dıe chrift des Kopenhagener Kirchen-
historikers gehören als Zeugn1sse des sCnh Interesses der dänischen
Wissenschaft für das Reformationszelitalter IN

{ dDie ersien drei Bände der Paulus-Helie-Ausgabe sınd bereıts in
dieser Zeitschrift angemeldet. Der Band, besorgt VonNn dem Philologen
Marıus Krıstensen, nthält er. aus den Entscheidungsjahren des
dänıschen Reformationskamp(tes. Der kurze Unterricht über dıe heilige
Messe wider einıge AI Messetoöter ıst nach der Inhaltsangabe in
Hans Tausens Gegenschritt und nach /ıtaten In andern erken anden-
tungswelise rekonstrulert. Dagegen lNegt das Buch über den Messekanon
UL5 demselben Jahre vollständig VO |die einleitenden Ausführungen
stammen VO  > Paulu: Jelhes eigener Hand, der Kern der Schrift
iıne recht trele Bearbeitung VO des deutschen Prälaten Fridericus
Nausea Blancıcamplanus APFO sacTosanctia m1ıssa adversum haereticos“
Moguntı 1527 Von den beiden I1 Paulus ele€e in der erstgenann-
ten Schri{t angekündigten Büchern ıst Der Unterschied des aubens-
bekenntnisses entweder niıemals erschıenen oder verloren gegangell.
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Dagegen besitzen WIr die große Antwort der Bischöfe und Prälatenauf die lutherischen Artikel VO re 1533 Hs handelt sıch
eine, allem Anschein nach VO  > Paulus Helie besorgte Bearbeitung desTertius Congressus der Confutatio utheraniısmi Danicl, die eın e1IN-
berufener deutscher eologe und Humanist für den HerrentagKopenhagen 1m Sommer 1530 verfaßt hat Wer dieser Kölner eologe
WAäT, ıst ıcht miıt Sicherheit testzustellen. Die dänıschen utheraner
CHNeCN iıh Niels Stagelyr oder Stagebrand Ludwig Schmitt
der die Confutatio 9092 herausgegeben hat, identifiziert ihn mıt demFranziskaner Nicolaus Herborn, welcher Annahme sıch auch KrIi-
stensen anschließt. €es w1issen WIT VO  w} einem Aufenthalt Herborns
in openhagen nıchts, andererseits hat aber der unbekannte Autordeutlich die Schritten des Franziskaners benutzt.

Von Paulus Helies Hauptgegner und Reformator Kopenhagens HansTausen ıst 1ne schöne Faksimile-Ausgabe seiner 1539 Magdeburggedruckten Os1ılie erschienen. In eıner sehr auischlußreichen Kinleitungbehandelt der Kirchenhistoriker Björn Kornerup Voraussetzungen,Entstehen und ellung des erkes in der dänischen Reformations-Lıteratur und gibt ein Bild VO  am Hans Tausen als Prediger un: Kxeget.Das Verhältnis ZU  w Vulgata un Luther WIT eingehend untersucht.
Die Frage nach der Originaliiät VO  5 JLausens Arbeit wırd dahin beant-
wortert, daß Luther Postille als Inspirationsquelle ın Betracht kommt(t,dagegen weder Antonius Corvinus’ deutsches noch Olavus Petris schwe-
disches Predigtwerk Eirfluß gehabt en ausens breite., kernigePersönlichkeit prag auch dieses er Doch handelt sıch hier mehr

e1in Handbuch als die Wiedergabe wıirklich gehaltener Predigten.Anmerkungen VO  en BJjörn Kornerup und das VO  a M Kristensen besorgteGlossar, das auch ausens Mosebücherübersetzung berücksichtigt,erleichtern die Lektüre. Zu bemerken waäare vielleicht, daß yg teucher“
(1 188) kaum eın „unbekannter ogel”, sondern ohl der deutsche
„JLaucher‘“ ‚eine olymbus- der Mesgusart, ist

Irotz ihrer Knappheit ist die Schrift des ekannten dänischen Kir-
chenhistorikers Profti. Oskar Andersen e1In wertvoller Beitrag JLE
Reformationsgeschichte. Der gylücklich geschalifene Begriff des Reform-
katholizismus ermöglicht ein klareres Erfassen der relig1ösen und kırch-
liıchen Bewegung, die miıt dem Ddiege des Luthertums 1536 endete. {Die
Erscheinung Paulus Helies kommt belı Andersen ıhrem vollen Recht.
Sechr aufschlußreich ist, W as der Verfasser der poliıtisch-JuridischenSeite des Kirchenkampfes beibringt. Auch in diesem nordischen Lande
erweiıst sıch der Anbruch der Kulturperiode als e1nNn sechr usam-
mengeseiztes Phänomen.

Viktor aschnitius.‘ openhagen.
GOötz Frhr. VO Pölnıtz, Julius Echter VO Mespel-

N, F ürstbischof VOoNn Würzburbaund Herzog Von Franken
(1573—1617) (— Schriftenreih ZU. erıschen Landesgeschichte,herausgegeben VO  a} der Kommission für erische LandesgeschichteBand 17) München 1954 Verlag der 0OMM1SSION. X P 667

Fine Bio raphie des großen Würzburger Fürstbischofs Julius er
VOo  am} Mespel TUnnn fehlte bıs jetzt;: gab NUur Vorbereitungen oder ANs
satze einer solchen. Schuld daran Wäar teıls die Erkenntnis, daß die
Grundlage durch 1ne systemaltısche Durchforschung der Archive erst
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beschafft werden mUusSse, teils die bange Erwägung, obhb subjektive Mo-
mente nicht e1iNn allzu roßes Hindernis für iıne objektive Würdigung
bilden könnten. V, P5ö nıtz hat dadurch sıch nıcht abhalten Jassen; In
einem volumınösen an hegt dıe Lösung cdieser Auigabe lnıu  — VOT uDNS.
Er hat allerdings dabe1 sıch 1ne gewW1sSse Bes  ränkung aufgelegt;:
behandelt den groken Fürstbischof als eıiıchs- und Religionspolitiker,
dagegen al VO einer Behandlung se1liner Territorialpolitik oder
Wirtschaftspolitik Umgang FCNOMMEN. Erstere hat wohl deshalb
weniıger beachtet, weiıl S1e mıt seiner Reich hitik aufis innıgste VOeLI“-
bunden Wal, letztere scheıint überhaupt SPOnıcht genügend eklärt

sSe1IN. behandelt werden können, WwWenn S1e vielleicht auch
ıne gyrößere Rolle spielt, als auft den ersten Blick erscheinen könnte.
[ ıe Wiedereinlösung Kıtzıngens legten doch auch wirtschaftliche Mo-
mente nahe. Kür die Lösung der Au{fgabe aber, wl1e S1e siıch tellte,
hat der Verfasser 1n weıtem aße die archivalısche Grundlage He  ur
geschaffen. Er hat Fa die domkapıtelschen ezeßbhücher ebenso WI1€E
die bisher Janz ıunbekannten Protokolle des gelstlichen Rates 1m WÜürz-
burger Ordinarıatsarchiv einem eingehenden tudıum unterwortfen.
SO ist ihm gelungen, manche Zusammenhänge, die bisher 5aNz —_
bekannt s ZU erstenmal 1ns Liıicht stellen. Der Kampf

die Herrschafit zwıschen OM ıtel und Fürs  ıschof trıtt D UN-
le beste Holie SA Kennzeichnungmehr iın eın helles Licht und bietet

der Willensstärke, der Ausdauer, der unbeugsamen Zielsetzlichkeit die-
SCS Mannes. Dazu aber trıtt das andere. {JDer Verfasser hat sıch trotz
aller Begelisterung für denselben die Maßstäbe des krıtischen histori-
schen ertens nıcht entreiken lassen. Er weiß, w as dieser Fuürst be-
deutete 204, 254); aber überschätzt iıh nıicht. Er weıß,
ıne Größe, aber kein Gen1e 270, 394:; 119, 104) Er kennt seine
Begabung, aber auch die TeENzZeEnNn derselben, 1e trotz all selner
TO e1Nn ınd seliner Zeit (293) Er kennt seline Vorzüge, ist aber
auch nıcht 1ın SCR' wachen So redet en VOoO  > dessen
Rücksichtslosigkeıt, Verschlossenhei und Unnahbarkeıt (114, 622, 192);
das diplomatische „Doppelspiel” wird für ‚Echter ezeichnend g-
nannt (213, 469, 598); kritischer Überlegung 1eß dieser mıtunter
fehlen (S. 130); die herrische Art, mı1t der dem Domkapıtel begegnet,
wird en anerkannt 281, 283) ; Cdie knauserische Art In Geld-
sachen iıcht verschwıiegen (243) cdie Verschleierung der finanziellen
Lage des Bıstums en zugegeben D52) Das Vorgehen egecnh Abt
Balthasar VOoOL ernbac!l VO  o wırd eutlich gebran markt als
das traurıgste Kapitel seiner Salzen Regierungstätigkeit 159, 145,
121 158, 254), nıcht mınder die Massenverbrennungen VOoO angeblichen
CN als eın tiefer chatten seiIner Persönlichkeit und sSe1INES Werkes

dargestellt 301—308). Vor allem aber haäalt der nıcht be1l
Schilderung der Rekatholisierung des Landes zurück. Es se1l Sar nıcht
hıngewı1esen auf mehrere außere Punkte, wI1ie unnötige Härten bei
Austreibung der Protestanten S 64, 384), der die Hervorhebung
der wirtschaftlichen chäden des Landes 386); oder kasuistische
Verstellungen (507) ; vielmehr wırd klar und deutlich konstatiert, daß der
Fürstbischof, zeitbefangen in den Urteilen seilner Zeıit, ıIn dem Protestan-
tismus nıchts welteres als .hben einen Protest Mißstände In der
1r sah, daß ıhm also der tiefere 1n  1C. ın die hler sıch Qlr
tuenden relıg1ösen Gegensätze fehlte 590 304 {f.)

Der Verfasser hat seiner Bıographie einen weıteren Rahmen g —_
geben, stellt den groken Fürstbischo{f als „1ypus” dar. Es äßt sıch
Iragen, ob gerade Julius chter als solcher ersten gelten haft,
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aber gewıß hat die Darstellung dadurch einen 5aXz besonderen ( ha-

urrakter bekommen., S1e ur gewinnen konnte. Worin aber
esteht das „Iypische‘? In der Verbundenheit des Absolutismus mıiıt
dem Kathohzismus. Julius Kchter verkörpert allı besten nach Ansiıicht
des Verfassers den Begınn dieser Ideen Anfang der Gegen-
reformation. araus ergıbt sıch NUuUNn wıeder die Beschränkung des
Verfassers be1 Lösung seliner Aufigabe Denn Reichs- und Relig10ns-

olıtiık bringen das deutlichsten Z USdTUC Der Schwerpunkt
Darstellung ruht aut der Darstellung desselben in. der ersten Zeıt

des Fürstbischofs. |)as Ende der alten Bündnissysteme hıs Be-
ginn des dreißigjährıgen Krieges wırd kurz behandelt. Daran ist nıcht
NUur d1ie Tatsache schu daß VoNn anderer Seite hıer genügend VODISS*
arbeıtet worden WAaT, die NZ Regierungstätigkeit des Fürstbischofs
1St In jener Zeıt nıcht mehr ıne aktıve: andere Männer WIE. Maxıi1ı-
mılıan VO.  a} Bayern treten auft den Yilan: ıst aber nıcht auch die tinan-
zielle Lage des Landes mıtbestimmend SCWESECN (S. 616)% { dDıie schwere
wirtschaftliche Schädigung des Landes durch Austreibung der Prote-
tanten rächte sıch 386)

Für die hohe Warte, VON der aus das Buch geschrıeben 1st, mögenTatsachen ZEUSECN: Eıs Tindet sıch keın verletzendes Wort CSCHden Protestantismus: bei aller Hochschätzung der katholischen ber-
ZEUSUNS des Fürstbischofs wırd anerkannt, daß sıch €e1 um
„Übernahme und Assimilierung eines remden Staats“ handelt, ratıo0-
nale Gedanken dabei also den uss  ag geben 104) ; fühlt sıch
als Träger einer großen Idee 309) ; die Faigenständigkeitdes relig1ösen Le eNS.

Angemerkt sel, daß Weihbischof Joh Pettendorfer wirklıch eValn-
gelisch wurde 8), siehe Beıträge ZU WT 51, 61 (1925) daß
die Union Auhausen (591) bei Öttingen geschlossen wurde. Daß
Ansbach die Klöster JIriefenstein, Heiden{ield, Itz (£) sıch gETIS
sCMN habe, dürfte auch nıcht den Tatsachen entsprechen. DDaß dıie Mark-
graien „Schuster, neıder un Büttner“ als Prediger aufgestellt hät-
ten, aIiur ist dem Rezensenten kaum 1n Beispiel bekannt geworden.S, 73 fehlt 1Im ext nm.2 S, 100 Z Vr UL, M C5 wohl heiıßen
An  ‚ statt e  „die

UurnDer: Schornbaum.

Neuzeit.
Hans Engelhardt, Das Bayreuther Ordinations-

b (1 D 1) München, Christian Kalser 1954 Kın-
zelarbeıten a ıls der Kirchengeschichte Bayerns A VL.) XI 035
80 7,50

[ )as erste Ordinationsbuch der Markgrafschaft Brandenburg-Bay-reuth hat manche Fährlichkeit bereits estanden. Dem Untergang der
alten Konsistorlalregistratur ın und nach der französıschen Zeit dieses
Landes ist e dadur entronnen, daß fortwährend gebrauchtwurde. Nur eın Zufall War CD, daß e  9 bei der Auflösung des bayr.Konsistoriums Bayreuth nıcht verschwand:;: denn keıin Mensch kannte
die Bedeutung des Buches Nach se1iner FEntdeckung durch den Her-
ausgeber drohte ıhm noch eiınmal das 1CKSa des Untergehens. Es
ist auch versteckt, aqals daß inan sofort aut asselbe auftmerksam
werden muüßte. An die Ausgabe des Conkordienbuches Leipzig 1622
ıst ıne el VO Blättern ebunden: S1e enthalten die ufzeich-
nungen über die Ordinationen 1eses Landes s handelt sich 1678
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Kıntrage a den Jahren Bıs auft 214 sind S1Ee VO  u den
Ordinierten selhst riolgt {die ersten 151 sıind OoIitfenDar Vo  am einem
reiber in einem Zug 1m Buch eingeiragen worden. Andere (Jr-
dinationen In späaterer Zeıt wurden einem Konsistorlalrat zunächst
m1T Bleistitt NUur notiert, dann TSt spater miı+t Iınte nachgefahren
d werden. Daher auch dıe verschiedene Art der Kınträge (ab NT
116 Die eigenhändi1g sıch Eintragenden gaben 1m allgemeinen c1e
Herkunft, die Stelle, Z der S1Ee beruten wurden, das Alter und en
bısherigen |Dienstort al An Stelle des Geburtsorts trıtt oft der ÖOrt,

weichem der Betreffende aufgewachsen ist )Daraus lassen sıch 1N-
teressante CN1IUSSE über die Herkunft der Ordinierten fassen. Der
größte Teil kommt VOo an Die Angaben über das er lassen
interessante Schlüsse über den Bedart Theologen ziehen. Hıer SDIE-

sich die Zeitläufte wıeder. Von schemint ein KEWISSET
er Pfarrern testzustellen Z SEIN. Von nd nıcht

Amt 1InNeN.
wenıger als 25 geNannT, d1ie TST ach dem Lebensjahr INns geistliche

orher VaTen S1E meıst Lehrer olks- oder höheren
Schulen DIie Art des Fıntrages äßt doch auch en Wechsel ın theo-
logischer Auifassung ein1ıgermaßen erkennen. Ordinationen fanden
nıcht Nnıu  an für Geistliche 1m anı statt, auch andere Herrs  aliten
wandten sıch das brandenburgische Konsistorium. V wurden als
Feldgeistliche ordiniert: Bayreuth T Ja Kreisobrist. Idıie Ordinatio-
ncCn erfolgten 1603—356 In Kulmbach:; dann 1656 wurde
das Konsistorium nach Bayreuth verijegt In dieser Dıe Lesung
wWäar keine a1Zz leichte. In Fällen konnten TOTLZ aller uhe cdie AB
kürzungen nıcht entzilffert werden. An der Lesung der griechiıschen
Worte beteiligte sich. der Rezensent, der Lesung der hebrälischen
Eulogismen Herr iıner Dr Freudenthal-Nürnberg Auf die Be-
deutung des Buches für weıtere Kreise braucht nıcht weıter hinge-
wıesen an werden. Entgangen ıst dem Verfasser, daß die Pfarreı Bay-
reuth VoONn 1693—99, 723/26 auch Verzeichnisse VO  u Ordinationen
hat [)as Verhältnis der beiden Aufschreibungen mu ßte untersucht
WT

ürnberg Schornbaum.

urt Hunger, Dıe Bedeutung der Unıvyversitaäait ( O1
tıngen FUr dıe Gesc  ichtsforschung a ıI  — Ausgang
des achtzehnten ahrhunderts (— Historische Ab-
handlungen, her VO  H F’mil Ebering, Heft 2.) Berlın, VEbering 19353

D
|DITS geistesgeschichtliche Bedeutung einer deutschen Universität In

einem bestimm:ten Zeitabschnitt darzustellen, ıst ine 5 schwaıerıige
Auf abe, daß I1  b nıcht gerade einen Anfänger an S1e setzen sollte.
Viel1ı icht dart 1n  — au dem Vorwort der vorliegenden Dissertation
herauslesen, daß der Verftasser selbst e1Nn Gefühl für das Mißliche
SEINES Unternehmens gehabt hat Was > bietet, ıst mıt Fleiß und
Eifer zusammengetragen, bleibt aber 1elfach merkwürdig außer-
lıch und ıst wen1g ordern Insbesondere gilt das Tr die die Leser
dieser Zeitschr interessierenden bschnitte, denen der Kirchen-
geschichtschreibung die Rede ist S1e zeigen, WI1€e. wen1g in dıe
Dın  € VOoNn denen © rıcht, wıirklıch eingedrungen ist vgl 26 E
Niemand, der die TO Zusammenhänge der abendländischen CJO
schichtschreibun und die Abhängigkeıit der Aufklärung des Jahr-
hunderts VO  b Geschichtstheologie und Kirchengeschichtschreibung
der ihr vorangehenden anderthalb Jahrtausende auch 1Ur ein1ıger-
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maßen kennt, darf den Satz schreiben, daß Spittler als Schüler Vol-
taıres den unıversalhistorischen Standpunkt auf die Kirchengeschichteübertragen habe 21)

Jena. Karl Heussı.

Wotsc Iheodor., Der A IbDBau der großpolnischenutherischen Kırche nach erlangter Religions-reıhelit. Sonderabdruck al efit der Deutschen wI1ssen-
chaftl!l Zeıitschrift für olen, Posen.) 1934

Mıt der i1ıhm eigenen Gründlichkeit veranschaulicht die inner-
kırchlichen Verhältnisse des groRpolnıschen Luthertums 1ın der Zeıt VO
Warschauer Traktat 1768 bıs ZU Übergang des Landes unter PICU-Bische Herrschaft Im ext und In den Fußnoten breıtet 1ne
VOoO. Einzelheiten, die für dıe okal- und Personalgeschichte VO  5 Wiıch-
ugkeit sınd, aus und ergänzt seine Ausführungen außerdem Urc| 25
1m Anhang abgedruckte Schreiben der dem Gang der Lreignissebeteiligten Kreise. Ks galt, das völlıg darniederliegende Kırchenwesen
N©  @ aufzubauen. Die evangelische 1r In Polen besaß se1it 1768 das
Recht, ihre Leitung VO  — sich aus einzusetzen und aut ynoden ihr
Haus selbst bestellen Die Iutherische ın Großpolen errichtete auf
der Synode Lissa 1075 aselbs eın Konsistorium, das 1781 nach
Fraustadt verlegt wurde, und bestellte den Pastor VON Unruhstadt,
Kopp, ZU gelstlichen un:! vier Adlıge weltlichen Generalsenioren.
Die Seele des Unternehmens War das ehemalige Haupt der Ihorner
Konföderation, Generalleutnant August Stanislaus VO  am} der O,  e
der ugleich die Verbindung miıt dem polnischen Reichstag und den War-
schauer Staatsbehörden herstellte. |DITS delige und pastorale Leitunglöste Jedo den Widerstand der evangelischen Bürgerschalt, die da-
Voxn ausgeschlossen blıeb, aus. Die starke Warschauer Iutherische (58:
meıinde, In der das bürgerliche Kliement ührend WAaT, unterstützie

UTrCH den wıeder aufilebendendie Standesgenossen In roßpolen
Gegensatz zwıschen Lutheranern und Reformierten, die sıch lediglıch
einer polıtischen Union zusammengeschlossen hatten, erfuhren die
Spannungen 1m Protestantismus, dıe sıch auf den Generalsynoden ın
ın hebsamer Weise auswirkten, 1ine weılere Steigerung. Bel den Verhand-
lungen über dıe Annahme des „Kirchenrechts“ VOoO Scheidemantel, die
Goltz betrieb, stießen dıie Gegensätze aufeinander. In dem MaßRe, als
durch die polnıs Gesetzgebung Konstitution VO Maı 1791
dem bürgerlichen Element die Rechtsgleic|  eit zuteil wurde. erlangte
das Bürgertum uch in den kirchlichen Vertretungskörpern die ıch-
berechtigung. Über die Bemühungen u  = eın einheitliches esangbuch,
ıne Agende, eine gemelinsame Kirchenkasse, den gelistlıchen Nachwuchs,
das chulwesen, die Versorgung der Pfarrerwitwen bringt bisher
unverölffentlichtes Materjal.Wien. Karl Völker.

Es ist ebhaft dr begrüßen, daß der Pietismus iın neuester Zeıt
stärker als bisher ın das Blickfeld wissenschaftlicher Forschung
trıtt. Und Wäar nıcht UU nach der kırchengeschichtlichen, sondern
vielmehr auch nach der sozlal-Tfürsorgerischen Seite, womıt auch der

Männer wWw1€ekırchengeschichtlichen Arbeit aufs beste gedient ist.
5pener und Francke sind UuS der rein theologıschen Betrachtung her-
aus nicht verstehen;: obwohl auch hler, namentlich bei FYrancke,
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och viclee klären 1st, uınd ıne gründliche Untersfichung über die
1 heologie des großen Hallenser Pıetisten, W1e T1 Seeberg S1e SC-
ordert hat, noch Immer rst durch die sozlologısche Wertung
rundet sıch das Bild des Pietismus der Vollständigkeit ab, cie
den einzelnen ın dem Gesamtbild seliner Zeıit, seiner Kultur, auch
der wirtschaftlichen Umwelt deutlich werden äaßt.

Wiır Ireuen unNs, wel Arbeiten anzeigen können, die sıch SCRCH-
seit1g erganzen, WCLnN S1e auch hıer und da abweichenden Trgeb-
nıssen kommen.

Grün, Speners sozıale Leistungen und edan-
ken, e1in Beitrag ZU (‚eschichte des Armenwesens un des kirch-
Llichen Pietismus In Frankfurt und in Brandenburg-Preu-
Ben Würzburg, Verlag Conrad Iriltsch, 1934, Preılis BUE

{Die Arbeit, die noch rechtzeitig ZU 300jJährigen Geburtstlag Spe-
erschienen 1st, darf als 1n dankenswerter Beitrag ZUr TIOTL-

zeichnet werden.
schung des Pietismus und der Geschichte des F ürsorgewesens be-

S1e zeıgt den entscheidenden Finiluß Speners bei
der Gründung des TanNnkiIiurier ÄArmen-, Waisen- und Arbeitshauses
1m re 1679, der rTeilich schon bekannt War vgl Grünberg, „D31-
lıpp Jac Spener“”, I, 196 U, 11 201 ber hler uellen-
mäßıg und in den Kınzelzügen ZU Dars  ellung gelangt. IS wird
zunächst die Begründung des Armen-, Walsen- un Arbeitshauses
in Frankfurt a. Maı geschildert, wobei die ellung Speners als SeNIOT
des Predigerministeriums, cdıie Entstehung und der Inhalt der „De-
müthıgen FErinnerung , SOWI1eE die Mitarbeit der Deputation bıs AL
Begründung der Anstalt, die seelsorgerische Beziehung Speners

der Anstalt und der Charakter derselben ZU  —_ Darsteilung
kommi1i;: während i1im zweıten Teil die Armenreform ın
Berlin VO Pe 1695 und die Mitarbeit Speners abel, die Ent-
stehung seiner „Unmaßgeblichen Vorschläge“ VOo  m] 1693, das Bettel-
verbot VO 1695 un cdie begründung des großen riedrich-Hospitals
geschildert wIird. Der Schluß enthält ıne interessante Betrachtung
über die Stellung Speners: ZU Problem der Armut und seine Fın-
stellung AT Staat.

Wır begrüßen die vorliegende Schrift ScCcnh ıhrer sorgfältigen
Einzeluntersuchungen, hätten aber gewünscht, daß die Arbeit ın einen
größeren Rahmen hineingestellt, und dabei auch die geistesgeschicht-
lichen Strömungen, die auft Spener wirkten, und mıiıt denen BF sıch
auseinandersetzte vgl seinen Brietwe  sel mıt Leıibn1ız berück-

uchsichtigt waären, W16e S1e der Verfasser dieser Zeilen ın seinem
über „Die weltanschaulichen rundlagen der Wohlfahrtspflege“
geben versucht hat Fürsorgegeschicht|]ı: 1st dıe Arbeit wertvoll als
Beıtrag 7U „W > und ZUL FEntsiehung des PTICU-
Bischen Fürsorgewesens (Landre Unterstützungswohnsitzgesetz a.)
wobel daran erinnern ist, daß auft STa „Reichsgrundsätze
über Voraussetzung, Art und Maß der öffentlichen Fürsorge VOoO

DDez 19924° heißen mu Fürsorgepflichiverordnung VoO 15 1924

Ernst Da rı Dıe iırtsce  itsethık August Herm.
Harburg, Verlag W ılhelm renk, 1934, 114

Eine leißig  S, aufschlußreiche Arbeit, ın der zuerst die Grundlagen
des Waisenhauses VoO  b Francke, die Art seiner Wirtschaftsführung bei
ihrer Begründung ur seline TE VO  b der „Klugheıit” und VO  5 der
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„Ze1it‘ , se1ine Berufs  1k, se1ne Auffassung VO  a Kıigentum, Erwerb,.
Reichtum, Armut, und im drıtten Teıl dıe Wirkungen der Wirtschaits-
führung Franckes auft die Weiterentwicklung selner Stiftungen, auch
auft die maßgebenden Kreise. Adel, Kegilerung dargestellt werden, die
durch bisher unveröffentlichte Mitteilungen über Neubauer und Francke
) und eın wertvolles Literaturverzeichnis erganzt werden.

Die VO dem Verfasser aufgestellte I hese esteht in der Herleıtung des
Franckeschen Pietismus VOm Calyvyıniısmus als Auswirkung der purıta-
nıischen und „innerweltlichen Askese“”“ Recht hat der Verilasser mıt
der Hervorhebung der Teilnahme des Pıetismus nıcht Nnu der reli-
g1ösen Haltung, sondern auch der wirtschaftlichen Entwicklung und
Aktivierung der protestantischen Bevölkerung Norddeutschlands 1im

Jahrhundert Wohl <1ibt A daß bei Krancke atıch andere Eın-
11üsse vorhanden WwWarel; aber mı?t immer wieder den puritanıschen
(GGedanken entscheidende Bedeutung bel, die C Ansıcht nach,

f# t5 während dıe VO  _ Klert ıIn seiner „Morphologı1e des
Luthertums“ betonte, auch VOoO Verfasser selbst erwähnte Auswirkung
Iutherischer Auffassung ıne stärkere Berücksichtigung verdient hätte
Be1 der Krörterung des Verhältnisses zwischen 5Spener und Francke
hätte hervorgehoben werden können, daß doch ohl Spener der
Gebende bei den Anregungen ZUrLC Gründung des W alisenhauses
ist Das Frankfurter Waisenhaus ist nicht, w1€e der Verfasser sagT, 1674,
sondern 1679 gegründet worden. Friedri UlrichBerlin-Friedenau,
rı1ıedrıch BTAn JORANRB Tennhart  T ein Beitrag ZU (7€E-

schichte des Pietismus (Kinzelarbeiten 4 USs der Kirchengeschichte
Bayerns XVIL Bd.) München., ( Ar Kalser, 1934 VIIL, 164 89

Der Nürnberger Perückenmacher Tennhar gehört nach dem Urteil
seiner Zeıtgenossen und der unmıttelbaren Nachwelt 71 den größten
relig1ösen (Gestalten des Pietismus. Johann Georg alcC! der gEWISSEN-
haft dıe theologischen Kämpf{ie dieser Zeit registrıert hat, gewährt iıhm
in seinem Werk über die Religionsstreitigkeiten 1m deutschen Luther-
ium viel Raum. uch 1 Zedilerschen Universallexıkon, dieser UNeT-

schöpfliıchen Quelle tür dıe Geschichte des Protestantismus bis 1NSs
Jahrhundert hin, kommt Tennhardt ın einem nıcht weniger als

Wolioseiten uımtassenden Artikel Wort. Dagegen haben NSCeTEC
beiden protestantıschen Enzyklopädien der Gegenwart auf besondere
Artikel über Tennhardt verzichtet eiINn Zeichen aIiuUTr, daß 1ın den
NEUECTEN Ges  ichtswerken, die den Pietismus behandeln, dieser Pietist
zurücktritt. SO muß Brauns Arbeiıt entscheiden, ob die CHeTE Wor-
schung mıt Recht Tennhardt übergangen hat Man kann aus dieser
Darstellung wieder einmal lernen, W1e wenI1ig sıch die radikalen Piet1-
sten und Separatisten voneinander uınterschieden und W1€e kurz der
Weg ıst, der VO  — ihrer Gedankenwelt AT Aufklärung Dieser
moralisierende Rationalısmus, der dem überlieferten retformatorıschen
Glaubensgut der Reformation verständnislos gegenübersteht, löst die
Kirche miıt ihren kultischen Finrichtungen auft. Die Vorstellung VO.
inneren Wert. mMag G1E auch hier und da visionär-wunderhafite Züge
iragen, geht ın die Herrschaft der ratıo über. Gerade dadurch., daß
Braun Sa12z achlich un: nüchtern Tennhardts Lehrmeinungen darstellt
und dem Leser das Urteil selbst überlassen bleibt, kann INa  b sıch
diesen Weststellungen schwer entziehen. Bedeutsam lst, daß auych Tenn-
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hardt miıt der Bibel als dem geschriebenen (Gottes-Wort nıchts anzu-

fangen we1ıiß. KHerner fehlt cie rfallsıdee iın selinem Geschichtsbild
nıcht. Sein Lebenss  icksal, 7ı dessen Aufhellung uch Archiıiyahen
herangezogen sind, unterscheidet sıch iın nıchts VON dem anderer
Separatisten. Man gewinnt den Eindruck, den INa  b uch SONstT bestätigt
Lindet. daß sıch TOTLZ allen Finschreıitens der ehNhorden die kirchlichen
Ordnungen bereits gelöst en In diesem /Zusammenhang se1l auf das
ZeugZn1s des Predigers örl verwlıiesen, das für Nürnberg 1ın anschau-
liches Bild des eri1alls der kirchlichen Bindungen entwirift 126)

Breslau. Leube

lıisabet ZANN: Die Theologıe des rT1iedrıch (3
stoph O©Oetinger. Gütersloh. Bertelsmann 19392 (— Beiträge

BFHörderung christlLicher Theologie, 3)
UOetinger WEa Schwahe Kis ıst kürzlhıch geze1ıgt worden, daß der

schwäbische Denktypus durch cdıie AL Geschichte InNndurch S1C
fast nıemals ın eın Entweder-Oder hat hineindrängen lassen, sondern
immer darauf a U FCW CSCH ist, die Spannung des owohl-als-auch
P erhalten und 1Ns ganze 7U wenden. Oetinger ıst dafür eiın treitfen-
des Beispiel. Kr hat iın einer Zeıt, da Auiklärung und Pıetismus eIN-
ander Tem gegenüberstanden, das Problem eiıner christlichen 110-
sophie aufgenommen. { DIies Problem War Ur Luther NeuVu gestellt
und 1ne dA1alektische Lösung gewl1eSseN. Die protestantische rtho-
doxıe hatte ebenso WI1€e die rofane Philosophie versagt Wenn NunNn
eın Görlitzer Schuster sıch dies Aufgabe annımmt, darf 1888318  > sıch
nıcht eklagen, daß Or mystiısch und ka  alıstisch durchdringen
suchte, w as CT nıcht in Freiheit des Glaubens un der FErkenntnis
ineinanderzuspannen vermochte. UC| Oetmger ıst VOoO Böhme
entscheidend beeinflußt, mıt all den anderen, die 7 se1INer Zeıt uıund
später die Paradoxie e1INes christlichen Philosophierens nıcht für SINnN-
los gehalten en

Wır merken loch allmählich immer deutlicher, daß es VOTLT allem
in Deutschland, aber atıch anderwärts, neben der OLIIZ1ellen radı-
tıon der Philosophie 1Ne€e Gegenströmung gegeben hat, die sıch grund-
sätzlıch der Verweltlichung entzieht. Sie reicht VO  > Nikolaus (usa-
11 US über Paracelsus, Böhme, Uelimnger, Hamann, Baader ZU spaten
Schelling und über ih hınaus bis ın die Gegenwart hinein. der
Beıitrag ist Z begrüßen, der diese Linie auch Ur halb sıchtbar

machen sıch müuüht, w1e das tür die andere el der Weltphilo-
sophie ın endlosen Wıederholungen geschehen ist un geschieht

Vielleicht ıst nıcht Sanz richtig, WENN Elisabeth Tinn die sich
mıt dem anzCch KRüstzeug der modernen T’heologıe und Philosophie
gewappnet hat, UWetinger für UuNns L prechen ZUu bringen

„eine 1m Jahrhundert einsame Gestalt“ nennt. Die T’heoso-
hen und chrıstlich spekulatıven Denker en immer ihre geheimen
erbindungen gehabt en Oetinger steht Bengel und dıe an

Reıihe der schwäbischen Biblızısten, die alle irgendwıe chrıistlıch Z.U
ekulieren genötigt WwWarch, weil Ärgern1s aller „schlichten‘

dıie Bibel leider keın unphilosophisches Buch ist 1) Beson-
ders Schwaben ein fruchtbarer Boden für diese biblisch-philoso-

hischen Ketzereien, und Oetinger hat In diesem en 1ine€e tiefe
urche SCZO Wie denn die starren Bekenntnismänner N1€e a

VETSESSCH lIten. daß nıcht ihr Verdienst 1ST, VEnnn die noch

QWetinger, Selbstbiographie, Stuttgart 1845, 109
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heute In ein1ıgen Teilen uUunsecTES Landes e1nNn Volksbuch ist, sonderndaß S1e } ben diesen Ketzern ZU danken aben, die sıch WwI1eU©etinger und iın anderer Weise die Blumhardts tief einließen aufClie alchemistischen und ‚mineralischen‘“ Seltsamkeiten. WI1e S1e vol-lends 1m heilquellenreichen Württemberg unter dem Volk ın allerun! 288

Die Oetingersche theolog1a iıdea vıtae deducta wurzelt ın einerZentralanschauung, die nıcht das EKlementare, sondern das (Ganze m
sprünglıch 1m 1C. hat, und tTür die daher oft das Krause und ADb-sonderliche das sıcherste Zeugnis für die CcCogn1ıt10 glorlae divinaewird. Im Gegensatz dı den selbstgewissen Formeln, aul welche dieprofane Philosophie ihr System gründet, 11 Vetinger ‚1Im innerstenZusammen{fluß des Streites‘‘ se1n Denken verankern. Auf iıhn hın solldie Philosophie ,zp]_1änomeno!ogisch‘_‘ ;„VOoNn außen hineinwärts‘“ drin-
SCH und dann wieder ‚Vn innen heraus“ den OTdo generatıvus be-schreiben. „Alle Philosophen wählen sıch KEWISSE Worte miıt Bildern,der 1ne Aaus der echanıc. und Geometrie: der andere A4aUusSs Zahlen:der driıtte A U den reinesten KFlementen: der vierte macht sıch DEUEBilder ebendarum, weiıl ohne Bilder SCYN wiall; der fünite redetnach der UOrdnung, die UTr 1n dem ußenwerck der Creatur 1st, undäßt das Innere Sar hinweg. Keiner erreicht das Mindeste VO.  a} derGeburt (‚Ottes 1n uns 2)

| S entspricht daher der Sachlage, WEn Zinn sıch nıcht auf einenAu{iriß der QOetingerschen Theologie beschränkt, sondern einen grund-legenden eıil über ihr Verhältnis ZUT Leibnizischen Philosophie VOTI' -anschickt. Dieser amp Leibniz ıst offensichtlich VO  b RichardRothe unterschätzt worden., WEeNnN ın se1lner Kinleitung Auberlensimmer noch aufschlußreichem Buch über Die JT'heosophie UVetingers“JTübingen 1874 der Befürchtung USdAdTUC g1bt, daß hbe1 Uetingerviel Philosophie und R wen]ı wahrhaft theologische SpekulationsSel. Die Verfasserin hat recht, WCNn S1e 103 107) angesichts einessolchen Urteils 1ne Befangenheit Rothes In seinen e1igenen Anschau-
NSCH voraussetzt. Fuür QOetinger War die Abgrenzung einer phiılo-sophla dlie zeıtbeherrschende Dogmatik der ratiıonalenPhilosophie das einzı Mittel, sıch für se1n wirkliches AnliegenGehör verscha ten Diese schönen Abgrenzungen zwı1ıschen 110-sophıe und Theologie, die uNXs Heutige während des gerade hinter
uns gebrachten Jahrzehnts genarrti haben, tragen 1Ur dazu bei, dieEntscheidung verdecken, In der christliches und profanesDenken und Daseinsverständnis geht, nıicht aber theoretische
SITE
Künste, mi1ıt denen die Fachleute sıch iıhre Positionen sichern

Deswegen gerade trıfft uUuNs dieser Qetinger eiıner Stelle, WITrselber schwach geworden sınd. | wagt C5S, den Wenn auchgroßen un: auf se1lne Weise nıcht bewundernden Götzenseliner Zeit anzugehen und Leibniz selbst der Unwissenschaftlichkeitzeihen, we1l dieser sıch VO  a} de lossagt, w as ol mıiıt Bezug aufBöhme einmal die ursprüngliche wı1ssenschaftliche Tendenz
nicht schon In ihrem ersten
des Reformationszeitalters“ nennt. Die Philosophie hat verspielt, die
über das menschliche Dasein

Nnsaltz sich auf das hin ausrichtet, w as
entscheidet. Die Grundverderbnis derP’hilosophie besteht ın der Aa darin, daß S1e VOoO Einfachen aus ihre

765 Cs).eti‘nger, Swedenborgs Philosophie, 1L, Frankfurt Uu. Leipzig
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Welt bauen wıll Die Ideen Platons und die Monaden des Leibniz
sind hier ın derselben Verdammnis. „Für Leibniz bleibt ‚das delste
Objekt verdeckt“, weiıl ‚sıne Deo revelante‘ und er ‚m1serrıme
philosophiert 67) Diesen Kernpunkt 1m 1C auf cie verschie-
denen Ausprägungen des Leibnizschen Grundprinzips ın der Mona-
dologie, 1m Mechanismus, 1m Kontinultätsgesetz, 1m deıistischen Got-
tesbegriff un schlıeßlich iın der Methodenlehre der and der wiıich-
tıgsten Außerungen Oetingers herausgehoben aben, ıst das be-
sondere Verdienst der vorliegenden Arbeit.

Die Verwertung dieser Einsichten für die einzelnen theologischenAufstellungen trıtt dagegen Bedeutung zurück. AÄAuch hler ist aber
T lernen. Qeiinger hat mıiıt solchem Nachdruck die Anthro-

polog1e in den Vordergrund gerückt un innerhalb ihrer wiederum
auch das AÄnliegen der Leiblichkeit stark hervorgehoben, daß
jedem Leser leicht sein wıird. siıch 1ne VOo  e} Zıitaten an zumer e
die ihm für die derzeitige Diskussion der systematischen Theologıieüber anderthalb Jahrhunderte hinweg die Richtung welsen. Viel-
el hat Zinn e1n bißchen viel VO der trüben Spekulation aus
den kabbalistischen Quellen unterschlagen. Oetinger selbst lesen
SEeIzZ gelegentli etwas Überwindung OTraus. Aber S1e hat fertiggebracht, die Linie des (;anzen deutlich herauszustellen und €1 ıne
aufregende Auslese VO  - Einzelstellen einzustreuen.

Bremen. Knittermeyer.
Hans Reimers, Jonathan w1 Gedanken und
Se  rıiıften ber Religion und Kırche. (— Britannica

In Verbindung mıt dem Seminar für englısche Sprache und ıte-
Tratur der hamburgischen Universität, herausgegeben VO  e EmilWol{fit eft 9.) Friedrichsen, de Gruyter Co In. Ham:-
burg 19535 94 S.50

Die Persönlichkei Swifts überhaupt ist immer eines der roßenRätsel der englischen Geistesgeschichie Zewesen und seine E 1g1öseund kirchliche ellung nıcht die geringste Schwierigkeit darıin. Dievorliegende Arbeit versucht diese Seite des großen ToDlems zZu lösen.Den USsSe bietet eine Darstellung der allgemeinen Kirchen- un
Geistesgeschichte der Periode. Schon hier bietet sıch dem Verfasser
die prinzipielle Lösung: Die Zeit sah In der Religion un: Uıne Art Gewissenspolizei Tür einen diesseiti wWweCK, die moralısche
Reform der Menschen Ähnlich erkennt wiılt 1n den JenseitigenLohn- und Abschreckungsmotiven der Religion das einzige Mittel,die Menschheit moralisch zähmen. Also musse ILLE&  — Staatskirchen-
tum un: Do  s  ma als die einzige Organisation eines solchen Be innensstärken: erklären sıch seine hochkirchliche Rıichtung, über 1e das
dritte Kapitel handelt, seine Ablehnung des Dissent Kap.) und
der eigentlichen kirchenfeindlichen Aufklärung 5 Kap.) Der Ver-fasser ag glaubhaft machen, w1e sıch Swiftts £1 CH6; Sanzunorthodoxe, TOLZ ehrlichen Gottesglaubens eın jenseltiges ben ab-
streitende und die Autonomie der menschlıchen ernuntt vertretende
relig1öse Haltung mıt sirenger außerlicher Kirchlichkeit ohne eucheleı
und Opportunismus aus reın ıdealistischen Motiven verirägT. [Die
anz Ansıcht klingt sehr plausibel, paßt VOrLr allem gul iın das Bild
der pO überhaupt. Freilich schlene WUNXSs übereıilt, damit das
Problem der religiösen ellung Swifts für erledigt halten f wollen
Man müßte von seinem übriıgen Werk her einmal die gleichen Fra-

Zischr Kı LIV.



309 FEA Beri'c}'1té und Anzeıjgen

SCn herankommen, UunNn!: die beiıden Ergebnisse würden sich ohl EeI-
ganzen WI1€e korrigleren.

In einıgen Eınzelheiten möchten WIT edenken anmelden. 1927 {t
scheint ul Kalvınismus und Purıtanismus sehr identilfı:ıziert. Hat
sıch W1 wıirklich v“als Whiıg gefühlt un ist NUr aus Gründen der
Zweckmäßigkeit Tory? 61) Wenn ıIn dem besonders wichtigen
Schlußkapitel VO  z der Religion als einer Sache des Gefühls geredet
wIird, kann iıne beschränkte eigene Stellungnahme des Verfas-
SPETS doch ohl auch die Sıicht der Tatsachen gefährden.

ambridge Ludroig Borinski.
Werner Schultz, ıe Relıgıon Wılhelm VO H um-

BbOölaäts Jenaer (Germanistische Forschungen, he VO  —_ Albert
Leitzmann., 19.) Jena, Verlag der Frommannschen Buchhand-
Jung. 1939

Die vorliegende chrift VON chultz bıldet den Abschluß einer el.
VOoO  — tudıen über Wilhelm VO.  > um.  O. deren Ergebnis einer
völlıgen Umgestaltung des VO  > Haym und Spranger eNKwWOT Nen
„klassischen“ Humboldtbildes führte. Jenes Humboldtbild erscheint
VO  b hler AaUus als 1Ne€e Transponierung des deutschen klassisch-neuhuma-
nıstischen Bildungsideals auf um.  O, die iıh ZU orbild-
Llichen Iypus erhebt, die aber se1ine „ursprüngliche 1eie un: eıgen-
willige Originalität” verfehlt chultz begreift um als „eıne
ungemeın komplizierte Natur. ın ungeheuerer Gegensätzlichkeit VeTlT-
Tangen, die ihn 1n faustischer Unruhe un ın schweren Erschütterungen
dur en trıeb", kurz., als eınen vorwiegend romantısch bestimm-
ten Mens

DIie Methode der Untersuchung ist relıg10nspsychologisch, der l393_ser-phänomenologisch; ihr liegt Rudolf ()ttos erständnis der Religion
zugrunde, als das Frlebnis des „‚Ganz Anderen  “  s das sich VOoO  — der Er-
scheinungswelt diametral unterscheidet und doch VO  — der Wirklichkeit
her mannıgfaltigst auf das relig1öse ubjekt eindringt, wobel die ind1-
viduelle Struktur des relig1ösen ubjekts darüber entscheıidet, we
Gegenstände dieser Wirklı  eıt Z Mittler des ganz Anderen werden.
Ausdrücklich konzentriert sıch darum ıe Untersuchung darauf, die
eh sen Urerlebnisse umboldts, die den Wesenskern der Persön-
lıch eıt aufidecken, erfassen. Humbaoldts Theorie der Relıgion und
seine Metaphysik, noch mehr se1ine iwa durch Bildungserlebnisse be-
eintlußte Religion bleibt aneben sekundär. Schon diese Methode zeıgt
den Unterschied ransSer, der 1mMm Sinne 1.  eys un: der äalteren
literargeschichtlichen ule Humboldt geistesgeschichtlich einordnet,
„Einflüsse‘“ und die Abwandlung der gelstigen Bewegun In Hum-

feststellt, Bildungsbemühen un Bildungstheorie in 1e Betrach-
tung voll einbezieht, el aber die nıicht völlig vermeıdet,
über diesen „sekundären“ Bereichen die „Gesta. verftfehlen oder

vereinfachen, die 1n irrationale und vitale Tiefen hinabreicht Die
Kigenart der Methode VO  — Schultz ıst ugleich ihre

Schultz ordnet um. 1ın die roße europälsche Gefühlsbewegung
ein, die in Pascal, Shaftesbury — Rousseau wWw1€e 1m eutschen Pietis-
INnUuSs und 1m Sturm und Drang, 1ın Hamann un Herder sıch ausleht.
Er zeıgt auf, daß um einen prımären Zu an ZUr Welt 1m efühl
und Empfinden besitzt, der VOT allem begrif lıchen Denken liegt Fr
bringt Außerungen aus en Zeiten VO  — umboldts bel, die
SeE1IN Gefühl für das Numinose bezeugen. Gefühle der „Ahndung“, der„Begeisterung‘i, der „sanfiten Schwermut“, des „h1 chauers  6C iınd 1-
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K1öÖSETr Natur. Als die TSIie veroße WHor
Erleben nennt Schultz das von Humboldts relig1ösemGefühl für die nendlichkeit desGeheimnisses der Welt un hler besondeIs das Erleben der dreı Sym-bole dieser Unendlichkeit: der Ferne Jder Raum der relig1iösen Sehn-sucht), der Nacht, des Meeres die Bilder der Erhabenheit) Der —stillbare Unendlichkeitshunger, der das ahe und Gegenwärtige tLrans-zendiert, erscheint als Lypısch romantısche Religiosität; und rel1g1ÖössSe1 uch das unablässige Verlangen verstehen, die TENzen der eıge-
1CHN Individualität durch die Berührung mıt dem unendlichen Al ZUTEUniıversalıitär ZuU erweıtern, e1iNn Bemühen, das mehr sel, als „bloßerBildungstrieb ZUT Humanıität“‘.

Die Grenzenlosigkeit dieses Unendlichkeitserlebnisses 1: Gesetzund Gestalt iın dem FErlebnis der L, das sıch nachSchultz Analyse die sıch hler miıt Sprangers Ableitung berührt inum spaltet in das TIeDN1S des Subjektiv-Unbedingten ant)und das des Objektiv-Unbedingten (Herder-Goethe). Auf dem ideenge-schichtlichen Hintergrund der hiermit angedeuteten Weltbilder 1780/90Spinozastreit und das Hervortreten ants) versucht Schultz chärferals bisher ‚, geschehen das spezifisch Humboldtsche Tlebnıs herauszu-arbeiten: das abstrakte erkenntnis-theoretische ubjekt Kants konkre-1isıert sıch bei Humboldt A individuellen Ganzheit, das sıttliche (ze:Seiz erweıtert sıch ihm ZU (Gesetz der eigenen Individualität. DieTeENzen dieses humanıtstischen Persönlichkeitsideals sıeht Schultz 1nselner religiösen Armut das Böse, Schuld und Tod werden als Wirk-liıchkeiten geleugnet) und ın seiner Ohnmacht gegenüber der Wirk-lichkeit rnW1e€e S1e für um die Be
und der Stella-Zyklus der Alterssonette beweisen sollen) Zu Hum-

SCENUNS mıt ohanna otherby
boldts Erleben des Objektivdringende Analyse des obje -Unbedingten führt 1ne Teinsinnige eINn-

ktiven Sehens umboldts, der durch dieHülle der Erscheinung hindurch die Idee schauen sıch bemühtt. Derweltanschauliche Hintergrund ist der gleiche w1€e bei Herder-Goethe,der pantheistische Symbolismus. der durch dıe chiffre der Natur hin-durch das „Urschöne“, die „Urgestalt“ sehen lehrt Doch währendGoethe Idee und Erscheinun immer als Einheit, ın der Synthese der.„Gestalt“, sıeht, ruht um. dts Auge „1n überwiegend traumerıscherKontemplation auf der Hülle des Gegenstandes), dann In vollAchsendrehung sıch gleichzeitig in einer Jenseıitigen Ferne ver1JCr  1e-darum geht um. die oethesche arheı verloren, endetın eliner un10 mystica mıt dem Gegenstand. Schulitz zeıgt, daß dieSchau der I1deen für um kein asthetisches Genießen der schönenForm WAäaT, sondern e1in relig1öser Akt 1m strengsten Sinn, e1INe mYys1-
Betrachtung der Ideen leben und fromm sein ist für Humboaoldt das-
sche, fast einer geistigen Technik gesteigerte Versenkung. I der
selbe.  6 chultz möchte drei Formen des Verhältnisses VOoO  n} Idee undKErscheinung 1m en Humboldts unterscheiden, die nebeneinander-die erste, die VOo  am (!) dominiere, steht Goetheschauen nächsten (hier wird VOrTr allem die der Individuationin der Geschichtsphilosophie umboldts NeCu beleuchtet, wodurch 1ndie ähe Rankes rückt), in der zweıten T1' das „Zweiweltengefühl“Humboldts durch, das sıch in der dritien orm ZUu rückenlosen Ent-
fernung der Idee VO der gegenständlichen Welt un deren völligerEntwertung steigert.

Wichtiger noch als die Idee sınd für S&ultz' Gedankengang das
1CKSa un das Dämonische (1im Sinne Cjoethqs Mächte, iın denen
Humboldt das Unbedingte rfährt S1e brechen ein und die
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OTrM seiner selbstgewissen Pe&rsönlichkeit. Die schöpferischen Kraäfte
se1ınes geistigen Seins werden des Getriebenseins 1 chickal und der
dämonischen Gesetzlichkeıt, SeINE Bestimmung ertüllen mUuSssen,
nıcht Herr. In dem selbstzerstörerischen Hang 7U  d Finsamkeit den
INa  e bisher viel beachtete, hne iıh ZUuUu Zentrum seıner Persönlichkeit
1ın Beziehung seizen können) und ZU  — Neigung Z Versinken in

[Diehantastischen een wiaıll Schultz solche DDämonıien erkennen.
NANUuNg VO  b Dämon un Kreiheıit verdrängt das selbstsicher ruhende

ealhistische Persönlichkeitsideal {Die Frage nach der Erlösung
um ber nicht u Christentum;: mı1ıt Recht chultz Spran-
gEeTS Annahme elıner Hinwendung umboldts ZU Christentum 18925 ab
se1iner dem Menschentum der Renaılssance verwandten Persönlichkeit
ist das erständnis der christlichen Zentralbegriffe der 1eDe, der
un und des Todes STEIS verschlossen: se1ine 1€e. bleıbt egozentrisch,
dient der eigenen Kxistenzerhöhung:; ıst ihm 1CKSAal, weıl ihm
das So-Sein selbst schicksalhaft un: göttlich ist: der Tod berührt iıh
NUrTLr der Peripherie, und auf ihn stöRt, vermas ih ıcht
eigentliıch überwinden, sondern mul den Gedanken verdrängen,
ohne ihn abschütteln können.

Ist um. el das Ergebnis, also auch kein Tist, ist der
letzte Teil SEINES Lebens auch nıcht die vollendete Verwirklichung der
Humanıtätsıdee., ist doch nıcht ohne Religion (wıe Bornhausen
ilD), sondern eın wanrna eli 1löser ensch, „weil immer C
heimen Kontakt stand mıt dem endlichen, un: weiıl ıhm alles Ver-
gängliche eın Symbol des Unbedingten wurde‘.

hne Zweiftel bedeutet diese energische und in ihrer Beschränkung
einheitliche Konze tıon ıne Vertiefung und 110e Korrektur des H1ıs-
herigen um es Sie ist aber in S1C! ebenso einse1lt1g w1e das
;„.klassısche” Biıld Spranger berücksichtigt ausdrücklich UTr die Zeit
VOoNnB die Mannesjahre umboldts also, während he1 chultz
der Nachdruck auf der empIindsamen Jugend und dem reflektieren-
den er lie |)as beweist schon dıe Bevorzugung der Alterssonette
und der Briıe die Diede als Quellen und das Interesse für Hum-
boldts späte ndiısche Studien. Iranser sieht in den Zügen des Alters:
dem Hang ZUT stoi1schen Kınsam eıt, ZULT Vertiefun 1n ndische Mystik,
AA „christlichen “ Reli 10s1ıtät bwei  ungen VoO umanıtätsideal des
Mannesalters: chultz aut die Persönlichkeit gerade Von diesen Unter-
gründen her auf, die latent in en Lebenszeiten umboldts wirk-
sa tinden 111 Aus welcher 1eie der Person dann das auch nach
Schultz, 7 $ 8 g 86) VO  e} um steis f{estgehaltene stoi1sch-antike
Persönlichkeitsideal, ‚„die idealistische Grundrichtung sSeINES Gesetzes“,
aufsteigt, bleiht undeutlich. Kıs scheint, daß für Schultz wurzelt 1n
dem TleHnıs des Subjektiv-Unbedingten, das als orm die schöpfe-
rischen und dıie bedrängenden Mächte ZU bewälti sucht Doch g‘..
ade 1er WIT! e1in feineres or spuüren, daß 1e Zitate aus Hum-
0 die „das Titanische“, „das Prometheische‘“‘, „„das Faustische“ S@1-
1es Lebensgefühls erwelısen sollen, nıicht zureichen. Fs drängt sich die
Beobachtung der Distanz auf, mıiıt der Humboldt dem Leben eCHh-übersteht vgl bes F das Bewußte und se1ınes Wesens,
das die Zeitgenossen ebenso erschauernd ihm empfanden WI1Ee das
Dämonische ın ihm, und CS bleibt das Gefühl. daß nıcht allein die
Grenze seliner poetischen Gestaltungskraft selne Verse mait und trocken
macht. Vieles, w as nach chulz die Gefühlswelt erders und (5082:
thes erinnern soll, wird 1ne feiner differenzierende Betrachtung 1n
die ähe der zarteren un: zaghafteren, spirıtualistischen Empfindungs-
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welt Klopstoks un acobis verwelsen. Auch Schultz muß, SeINeinse1liges, romantiısches Humboldtbild gewinnen und denverstehen
WI1€e Spranger die Abwei

können. von „Abweichungen“ reden (äh ich  Uu>S
iın den chungen VO  un selinem klassischen Humboldtbild
boldts, Nnmerkungen behandelt): die oft Testgestellte Tendenz Hum-wıirklichkeitsfern 1m Formlosen verlieren, hegt fürSchultz außerhal „d Gesetzlichkeit der etzten Urgründe des sub-jektiven Seins“; S1€e ıst ihm mehr Uummung als Religion 4 C vglf5 f! D8, f, {2) Die Frage bleibt. oh die bei Schultz offen-sıchtliche Wertung begründet ist (un ohb S1e den Verlust des Ly p1ısle-renden Klassikerbildes ersetizen ermag)Gegenüber vielumstrittenem Werk „ Wilhelm VonHumboldt und der Staat“, München 192 ist Schultz’ Untersuchungmethodisch und sachlich VOo selbständig. Im Ergebnis stimmt Schultz(wie betont) weıtgehend mıt Kähler überein. besonders iın der KrIi-tik der bhısherigen Forschung und ın der Zuordnung HumboldtsZU romantıschen 1ypus. Der Unterschied ist aber eın wesentlicher:Die ErschüttCTUNgECN 1ın Humboldts Lehbh sınd für Kähler „Krisen“,nıcht Finbrüche der Iranszendenz:;: das Leben In der Idee erscheint alsFlucht aQaus der Tat „1In die romantısche un wirkliche) Realität“:der BildungsdrangBenden Sammlers

wıird ur Lebensform des unschöpferischen, genle-
selbstgewisse Indiv1ıduum wıird al

um  O. das 1ın selner S5ouveränität gescheiterte
und Formkraft des Staates: der inhumanen .„Humanität“ Humboldts

eiIn gereite durch die tragende acht
die weıl die Tat,weiıl die Schulderfahrung. Di

ebenso Ww1e die Möglichkeit der Religion,;
tıert 4aus den verschiedenen Gegensätzlichkeit der Bewertung resul-
Kähler 111 VON einem skeptisch-hartenVoraussetzungen der beiden Betrachter:
desillusionieren. Wirklichkeit ist Realismus aus den Idealismus
woriung Einsatz tordernde

ihm das nackte, zufällige, Verant-
ase1ın Kähler 115 {n 116 f’ 1181ne thische Konzeption); Schultz wiıll durch ine verwandte Ps cho-logisierung der Ideengeschichte Sera

ZU Tiefenschicht der eele vorstoß
de durch die Bildungswelt hın urch
‚ Wirklichkeit ist ihm die rätsel-hafte Welt miıt ihren nendlichen Dımenslonen, 4a Uus der die Iranszen-denz aufleuchtet Schultz 1 s 2 , ine äasthetische Konzeption).Berlin. Fritz Fischer.

Ernst TrTob. Dıie Bischöfli
1n der Schweiz. In

che Meihodistenkirche
Zürich, 1931 664

Christlichen Vereinsbuchhandlung in

UG©&:
„Anfangs Yebruar 1856 kam 1n jJunger Pfälzer. Ernst Mann, nachunter den dort wohnenden Deutschen und Deutschschweizernm1ssionieren.‘‘ Das wWar der Anfang der Bischöflichen Methodisten-kirche In der Schweiz. Zum 75Jährigen Jubiläum des Werkes gab 1931Ernst Grob, ıne der {ürenden Persönlichkeiten der BischöflichenMethodistenkirche der Schwe1Z, 1m AulflftraSC derdie vorliegende umfangreiche Darstellung heraus.

Jährlichen Konferenzy
In einem ersten Teil wird

istenk die Vorgeschichte der Bischöflichen .Metho-ırche in der Schweiz behandelt: John Fletcher, die Beteiligung
Wesleyanischen Methodistenkirche.
des Methodismus westschweizerischen Reveil, die Begründung einer

Der großangelegte zweıte Teilschildert das geschichtliche erden ischöflichen Methodistenkirchein mıinutiöser Fainführung In das Werden und Wachsen der einzelnenGemeinden vVvon den Anfängen durch die großen Kampftzeiten der
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